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Das grosse Fieber-Mittel
durch ^l. Hancock. ^
,A' wird M verwundern/und vielleicht

nickt ohne Ursache, daß mick unter<
stehs,ob ich wohl kein ^eäicuz bin,Re,

geln m aebm,wiemau Kranckheilen,und sonder«
lich Fieber curiren könne/ welche doch bisher den
geschicktesten und erfahrenste KleH'c.5 so wohl
voriger alsitziger Zeit, Mühe genuna Z» macht,
und wider welche man noch kein recht gewisses
Mittel finden können.

Loi-^li ^agt in seinem kurtzen Vi5coui-«
bon Fiebem, (5 es hätten viele ZeleKtte Kleck'-
^ zugestanden, daß sie sich so wenig auf

_____ die
/, blll,lo!«nn N-ncoclce war T'Keoi. l), üeilorzu 5t.

Morgareihen in tonden, pr^denli^riu« zu l^nter.
bor/, und lieym Herßog von Neci-oräHofiCaplan,.
und schrieb in Engl. Spraye ?<:dr 'u^um m»>
enum, or common ^Vater tne delt cl>re cur l^evr«
H probadl^ loe t?»: I'l2l;ve, I^l,n^on 1722. 8. Die
lt«censsc>n hiervon fi,i?lt man in dem XlU. I'om»
der Memoire« I-ir«^^«« 6e !? <3«nl1e Lrett^ne n<».
7. und in dem IX. 1 om. 5l<f>piemcnt. ^il. Lluä.
z». 422. ieyq,

jb Es istdieses nickt der Frnnßösische Leib^e^-cul,
ketrul Lore!!uz, sondern l>er derühmte?mio<o^lu,l
UNd l42t^em3t'cul zu Florentz U«d?>ik, ^c>. ^l>
flivnlu« Noi-eNu«, der^. 1679. zn Rom siarb,und
nebst seinem schönen Wercke lie motu 2i,lm,l>um
auch einen Iraitzt äe c»uü« leblunl lnzn'en»rUU
Wttlließ.
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die Cur,als auf die Ursache der Fieber, womns
sie entstehen,vcrstünden, und dürffte man sich also
nicht verwundern, wenn er etwa« in dem, was
er davon vorbrächte, fehlte. Und fast alle, so von
der^eäicin geschrieden,thun stillschweigende ein
gleiches Bekenntniß.

Wenn O- kitcarn in seinen Hlememi« ^Vleck.
cinX (o von den gewöhnlichen Fieber-Mitteln
und sonderlich von dem Aderlassen redet, von wel¬
chem er behauptet, daß solches ungewiß, und zu
derselben Cur nicht zulänglich ley, so setzt er hin»
zwwenn jemand kö«te ein solch Nemeclium ersini
den, wodurch die Aufwallung des Geblütes ge¬
schwinde gehemmt, und die Bewegung desselben
verringert würde, ohne daß daraus gefährliche
Folgerungen entssünden,so würde das 'Aderlassen
nicht mehr nöthig seyn. Zwar sagt er bald nach,
her, man solle nicht ieichtlich Schweiß-ttcibends
Dinge geben, noch sich derselben ehendcr beoie-
nen,als bis man aus dem Urin ersehen könne, daß
die Süffle aufgeweicht sind,weil sie sonst die Wal¬
lung und Bewegung des Geblütes zu sehr ver¬
mehren ; welche behutsameVorsicht auch von vie¬
len andern K4ech'ci5 vorgeschrieben ist. Aber es
scheinet,daß er keine andrcSchweißtreibendeSa«
chen darunter gemeynthabe,als hitzige, in Anse¬
hung deren diese Anmerckung derWahrheit gantz
gemäß ist,u.ich besorge,es mächten wohlmehrPa-

tienten

(c Siehe den vorhergehenden Illl5zt. not. (a»
«Nt> (w ^M 5
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liei'ten dadurch ums Leben gebracht, als curirt
worden se»n, seitdem sie von den Arabischen I^le.'
6ici8in Gebrauch gezogen worden; denn zuvor
waren sie wenig bekannt, und hlippoci-arez und
<32ienu5 gedencken fast gar nichts davon.

N.8)-6cn5igmbeschwert sich an unterschiednm
Stellen in seinen Wercken über die Verwegenheit
und Unblscheldenheit gewisser ^-älcorum, da
sie in allerhand Arten vou Fiebern so viel hitzige
Hertz»Stärckungengeben, und schreibet dieg^
lahilichen Zufälle, so sich darbey e«igneN)Pem all-
zusiarcke!, Gebrauch derselben zu.

D'^reinlKä sagt in sememcommentaria üdt^
den ttwpol.'.2«ln äemVr^l5.popu!Il1bU8,malZ
müsse sich bloß der gelindeste Schweiß.lrelbendtN.
Mittel und Hertz-Stärckungen bedienen.

v. Maö, wenn er im letzten Eay. seines Son«
nen-

iö v. ^o. r«inä, «in« der berühmtesten ^Iräicorun»
unsterZeit,gab seine <^«mment2lioz lX. 6« keKri».
duz 3ä ttippocrztem äe^ mvrkil p<,p«l2r>bu, zu Am-
sttlbam F/17. 8. heraus, und sind solche in den»
IV. Stuck der VttNllschten LjliiiotKec n. I. recei,.
s«t zu finden. Es starb dieser geleble Man»
1728. den 6.^uz^ zu konden,unb 17?!. lau, dos
selbst seine Lebens «Beschreibung Englisch heraus:
ich weiß aber nicht, »b splche bis llat» in eine an,
hre Sprache überseht worden, noch auch, ob die
in den Gel. Zeit. 6. ä. 1723. ?. 66z. versprochne
^le.,»,lle au/ chn zum Vorschein gekommen. Wie
haben indessen die Hoffnung, feine Wttck«.mit
„echstem v.'llig heyHinmen zu sehen»
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nen-Reicb« (e von Ni'ereN'SteiN'Schmertzel,
fevet, sagt, man solle sich vor hihiM Sachen in
«cht nehmen,weil sie starck ins Gebiüte gehen,und
gemeiniglich ein kleines Ficber erregen. Daher
glaube ich.daß dieser grosseGclehrte überaus wohl
verfahre,wenn er in seinem letzten Capitel von der
Pest zu erkennen giebt, daß cr von hitzigen Hertz«
Stärkungen und Schlreiß, treibenden Sachen
liicht eingenommen fty, indem er den Rath mit-
theilt, man solle in der Pest statt eines Schweiß¬
treibenden Mittels die VirginiamschtSchlangen-
Wurhel (kmit einer guten Menge schlechten
XVasier» abgekocht gebrauchen; denn obwohl
dieWurtzel hitzig ist »so wnd sie doch heilsam.wenn
man sie mit einer Menge «frischenden Geträn,
Fes einnimmt. Ich

(e So lautet angeführter l^Zat nach seinem Ti<
tul : De Impfrio doli« ?c I.UYX in corpolü Iiuml-
N2 H,- mc>rdiz mllc oriunt^iz'; Tutore IiicK,räc»
^«6, ?.l,ll. Nc,^. 8uciet. üez. 3oc. H in Nosoco.
mi« Nivi 'lnomL Lon6, Kleäicu. I^onäini 1724.8»
Er zeiget darinnen in 3. Capiteln, daß der Sonn«-
und Monden- kauf in unfteCörperallerdings einen
Einfluß habe, was vor K"nctheiten daraus ent<
stehen, und was man aus dergleichen Betracht
tungen in der Kleckcin vor Nutzen haben tonne.
Wir werden unten Gelegenheit bekommen, bieseS
gelehrten Mannes mit mehrermzu gedcncken.

(s Die Vilßin!,nischt Schlangen-Wurtzel pulvelisirt
giebt «l<dertu5 Lc>y!e j« seinen Lxpcrimentiz ^l«>
llici» Vol. II. p. lo.vor ein h«rliches Mittel vors
ßi«b«r absonderlich vvf das dleytäMe.
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Ich könts noch mehr delgleichen vorsichtige
Warnungen wider den Gebrauch hitziger Artz«
ney«Mitttlausden Wercken dergrosien ^ic6i.
eol um.so von lii verio an bis auf den 3>'äen!^ni
geschrieben, zeigen, als welcher letztere,'so viel ich
weiß, durch kühlende Artzneyen die Bahn gebro¬
chen Was mich befremdet, ist dieses, daß noch
niemand dergleichen bcy der Pest gebraucht hat;
ich glaube aber die Ursache davon gar wohl ent«
deckt zuhaben.

Viele KKöici,und sonderlich 0. Willi«, ma«
chenin ihren Schriften einen Unterscheid zwischen
dem Fiebsl selbst, und derKUizrmät, oder dem
GiU des Fiebers. und geben vor. man solle bey
allen bößartigm Fiebern hauptsächlich auf dieses
letztere Acht haben; und obwohl hitzige Artzneoeu
als Schweißtreibende Dinge gefährlich seyn und
selbst das Fieber vermehren tönten, so wären sie
doch ab/olur nothwendig,alsHertz.Starckungen
und Gegen, Giftte, umdem Giffte zu widerste¬
hen, und dasselbe zu ersticken. Ader meines Er»
achtens scheint nms viel leichter und viel dienli«
et er zu seyn, das Gifft derer bößartigm Fieber
durch kühlende Träncke, so sich dazu schicken, zu
dämpffen und zu verzehren, als solches durch war,
me und hitzige Artzneyen zu verbrenn, und dasFie-
der, so gewiß durch dergleichen hitzige Artz ?om
zunimmt.woftrn nicht bald darauf eine nach drück¬
liche Abführung erfolget, wird, wenn man sich
nicht vorsieht, die Saffte des Leibes geschwinde
verderben, und sie jo in etwas verändern, daß dem

Gifft



Gißt gleich kommt; denn da unter allen fiüßigen
Materien, so zu Gifft werden, keine schlimmer ist,
als die von einem Thiere, so glaube ich, daß die
Sajfte unsers Corpus, zum wenigsten einige,
durch ein langes Stillestehen, zumch! in heffligen
Fiebern, zu einem solchen Grad derKaulnlß ge»
langen können, daß stt dem Giffteder Kröten und
Schlagen gleichen; u« d daß fast alleFicber,ent<
weder aus übler Beschaffenheitunfter Leibes«
Säffte, oder aus übler LebenS'Art, ein solch böses
Wesen an sich nehmen können, daß sie selbst da-
durch zuc Pest werden.

Viel ^mnre« gestehen, daß die Alten in Fie-
bern Wass.-r zu tnncken gegeben, sie sagen aber,
ihre w?<t klügere Nachkommenhätten den Ge¬
brauch desselben wieder abgessafft. I^iverluz
sagt, man müsse sich de)si/ben mit Vorsicht bedie¬
nen, und einige geben vor, als wenn kühlende S^<
che« Verstopffungen zuwege brachten, welche
mir aber der Wahrheit gcmtz zuwider zu styn
scheinet; denn ich bin überzeugt, daß du meisten
Verstopffungen,soin den Gefässen des Minschli¬
chen Cörpers elilstehen, von einer ausserozdmtli-
chen Hitze,und von der Trockenheit des Geblütes
und der« Säffte herkommen. In der That be-
föden, fiüßige Sachen den Umlauff des Geblütes
mehr als derselben Geyentheil, und das GeblülS
kannichtherumgetrieblNwerden,we»n nicht die
principe woraus solches bestehet, es sey auch
was es wolle, in einer behörigen Mnge wüßrich-
ter Feuchtigkeiten gleichiM schwimmen. Und

diest
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diestwäßrichte Feuchtigkeiten werden durch die
Hitze des Avers MheiKt,zumchl wenn solches
kedrix mZllznä ist,welches denn das Geblüt« t><-
cke und unfähig macht, ftey herumzulanffen. ,

Das ist gewiß, daß die Alten »Gebern Wasi
ftr verordnet haben. Lalenuz giebt den Rath,
solanae Wut zu lassen, bis derPatiente in Ohn«
machssalle, und Wasser zu trincken, bis er drü.
der gantz blaß werde. Ich billige keines von beu-
dei>. ^eckoäe»: Was aber die andre anbelangt,
so ist gewiß, daß das Oeblüte so wohl zn viel als
zu wenig kan angefeuchtet werden; und ich habe
aus langer Erfahrung gelernt,daßein eir.tzig halb
Maaß Wasser, wem es denersten oder andern
Tag des Fiebers de»n Patienten im Belle geae,
den wird, zumahl wenn er sonst nicht gewohnt ist,
Wasser zu trinckel,, wenn er aber solches ordent«
lich trinckt, auck etwas mehr einen sohaufsigen
Schweißdermsachl,alsnur nvthigist, und zwar
weil leichter, als sonst kein hitziges Schweiß. trei¬
bendes Mittel th'.m würde. Aber wir werden
hiervon unten eir. mehrers reden.

Nippacrar« sagt in seinem dritten Buche äe
Re^imine, wenn das Fieber von der Menge des
Geblütes oder der Säffte herkäme, so solle mcM
dem Patienten binnen drey Tagen nichts als
Wasser geben; «"dich halte dieses Mittel'bot
besser das Geblüte in seinen natürlichen Zu<
stand des Umlauffs zu bringen, als 6-oder 8-Un«
he-, Blnt abzuzapffen. Unterdessen will doch 0.
kuc^rn behaupten,als wenn dgs Aderlässen zum

Ulm



Umlauffdes Geblüts behülfflich wäre, und dem»
selben seine Zähigkeit benähme; nun ist wohl wahr,
daß solches zum Umlauff etwas beitragt, so lange
nemlich das Gedlüte im fiiesscn ist, aber man muß
auch gestehen, daß das Blut viel dadurch von sei¬
ner Krafftverlichre. Was das anbelangt, da er
sagt, das Aderlässen benahm? dem Geblitte sein
zähes klebrichles Wesen, so muß ich gestehen, ich
tans nicht begrciffen, wenn man L.8. oder ro.
Unhen Blut herausläßt, wie das solchen Eindruck
lhun könne in das übrige, so im Cörper zurück ver«
bleidctfdaß es dadurch dünner und fiüßiger werde;
aber auch hiervon werden wir unten ein mehrers
teden.

Ehe ich aber sage,was ich von der Fieber »Cur
durch ein gewiß Experiment, so ich von ohnge«
fehr gemacht,zu sagen habe, so istnöthia, daß ich
Erwehnung thue der Hoffnung, so sich ein gcwis,
ser gelehrter Mann scheint.aemachc zu haben, ver¬
mittelst der Gründe der neuen Welt < Weisheit
darzuthun, daß die Artzney' Kunst eine wahrhaff»
teWtstenschasst sey, die sich auf eben so gewiss«
Beweise gründe, als man in der Feld" Meß-uno
Rechen« Kunst nur immer haben kan; und also
«inen Unterscheid zu machen zwischen einem ge»
lehrten und einem gemeinen ^eäico. Die Kle.
cnZnic oder mk-cn?riischeBeschreibung derer
Fieber ist das Werck, wormnen er eine so grosse
Sache unternimmt.

Dieser grosse Gelehrte, der Le1l,ni,,H viel be«
schlidner, als stili Übersetz«^, indem er stin Buch

nur
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,mr von Fiebern (^ betitelt, dahingegen der
Übersetzer nach dem Geschmack der itzigen Welt
u vermuthlich jemeUbersttzung besser an den Man
zu bringen, demselben den Titul gegeben : ^e>
tonische Beschreibung der Fieber. Man sin,
det aber in dem gantzen Wcrcke des Lellini nichts
mec^nisches, sondern bloß einen langen u ziem»

lich undeutlichen Oilcurz
(<-l>2ililliement) über ''in gewisses dickceWe-

se», welches in den Fiebern
den Umlauff des Geblütü verhindern soll. Er
sagt uns aber nicht, was es eiZenltich sty.ob es das
zähe Wesen des Geblüts,oder, wie einige vorge¬
ben, daß in bößartigen Fiebern zu geschehen pfte,
ge, so eme Beschaffenheitdesseldensey, wodurch
es gerinnt; Er sagt uns auch nicht deutlich gnung,
was wohl die Ursache davon sey, in einem Orte
scheint er uns nur zu verlieh» zu geben, daß «

dicke Wesen häng-sich auf gewisse Art an die
innre Flache der Gefässe an, und Zche unterdessen
durch <me langsame Bewegung fort; wenn es
nun zu den sehr kleinen Puls »Adern kommt, sc,
mache es in abwechselnden Ficbcm den 1^1-0x7»
ünum, und nachdem es mehr oder weniger fiüßig

__________ sey,

du«, 82l!^vim'z miNinne sc l<'«Kriduz , nec non 6e
(»pitil Pc5l,r<«<zue mnrdi« kamen zuerst zu Lonc>»
nie« 1683.4, heraus, und wmden nachher öffters
»vieder aufgelegt; die neueste lHtion ist von hier
l/zo« 4, mit des berühmt.«^ Loerll2ven, ,?,«<
l«tioni
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sey, so brauche es auch mehr oder weniger Zeitz«
den k'eiiienPuls-Adcrn zurück zu kehren,um einen
neufn Anfall vomFieber zu erregen,da unterdessen
das Wichte Westn des Geblüts in den Gelassen
immer herum lauffe. Es steckt sehr wenig vom
XecKznilmo hierinnen, ausser was den Umlauf
des Geblüts betrifft, der aber allen bekannt ist,
und diese Beschreibung ist ziemlich dunckelwie al»
le die sind, so ich von der ordentlichen Rückkehr
des Anfalls in abwechselnden Fiebern gesehen
habe.

Le'.lmi giebt uns zwar einen weitläufftigen
Abriß von dem,was bcy den Fiebern vorher, zu¬
gleich und nachher vorgeht, aber alles dieses lehrt
uns die unterschied«?« Arm, der Fieber nicht ein»
sehen; denn was das Fieber selbst anbelanget, so
kan ein jeder solches <iu:< der Hitze und hefftigen
Bewegung des Geblütes l>l'l?t erkennen. Ich
tadle ihn deswegen nlcht,denn ich sinde, daß kein
äuror Regeln giebt,die Art des Fiebers zu erken¬
nen, ehe es sich noch selber zeigt, als da sind die
Fleck'Fieber, die Blattern,das Seiten-Stechen,
u.s. w. deswegen glaube ich, daß die mehr oder
weniger hefftigen Zufälle, so sich beym Anfang des
Fiebers ereignen, nicht so wohl von der m»ter<
schieduen Art, sondern vo» dem mannichfaltigen
Grad des Fiebers herkommen. Ich glaube auch,
daß sich bey dem Schauer in drey und viertägigen
Fiebem gnungsam hefflige Zufälle finden, so nahe
an die Pest reichen. Südlich glaube ich auch.daß
die Anmerckung, so Lellini a'ebt.daß nemlich die
Fieber aus dem Mangel der Menge, de« Beschaf«

N fen»
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fenheit oder der Bewegung des Gedtüles herrüh«
ren, uns nicht gelehrter macht; Denn wenn des
Geblütes zuviel oder zu wenig, oder seiner Be,
schaffende!! nach nicht gut ist, so muß es auch so
seiner Bewegung nach seyn.

Ich wünsche allen denen, so Liebhaber von der
UeckInic sind,guten Erfolg; denn niemand wür»
de erfreuter seyn als ich, wenn ich die Artzuey-
Kunst sowohl il, der Il'deurie als in dell?l2xi auf
einen überzeugenden BeweiS'Grund gebracht se«
hen solle. ^ Ade: ich befürchte sehr, wir WMen
müssen zufrieden jeyn, wenn wir nur von Zeit zu
Zeitemiges lHpciimentmachen,wodurch wir
allerhand Dinge «Uernen können.wovon wir noch
nlemahls reden hören, und wovon wir auch in un»
fern Büchern nichts gefunden haben, als wie es
mir mit dem Wasser eraangenist, welches die
Fieber durch 5cn Schweiß vertreibet, und woran
ich zu gedenckcn bor Zo. Jahren so weit entfernt
war, als ich itzimtz alaube,duß ich die l^u^giruäi
nem erfinden werde. Wir könlm, zwar über un>
sie rlxperimeme in etwas mtholen,und die Be-
urtheilung kan uns dazu dienen, daß wirs in glei¬
chen Fällen wieder anbringen; aber wir müssen
auchalsdenn gnugsam versichert seyn, da5 die
Fälle gleich sind, und daß uns die Schlüsse, so wir
aus unfern Proben ziehen, nicht zu weit führen,
damit sie uns nicht ctwan betrügen.

Wir haben viel gelehrt ausgearbeitete Wer«
ck<vl>n der Oecunomie, A Lccrerione 2N!.

(ll Z.G. L«»Muxlen« Oo«on«Mi» «or^vli« ^nim».
li».
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mZli (i u. andern dergl! :chen,aber sie reichen nicht
zu,aus der Artzlley,Ku."steineclemonsti-2rivische
Wissenlchafft zu machen. als wie die Qeomerrie
ist. Man müste uns auch eine mecnsnische Be¬
schreibung desGebiütes geven.derTheile,woraus
es bestcht.u. der rechtmäßigen Gleichheit uüd bil«
ligenVer.nls^Uligfsounter desselben Theilen styn
soll; Man müste uns auch eine mechanische Be<
schreibung bon den Säfften und Feuchtigkeiten
des Cöchers geben,und uns jagen,wie und an was
vor einem Orte solche vom Geblüte abgesondert
sind, wie und wo sie sich wieder mit demselben ver<
einigen, Me stehen, und es verderben. DicOrl»
nung derPutß«und Blut»Adern können wie
zwar leichte fassen, weil sie an einander hengen;

d?NN

niecliHnice «piiclllz. I^^X lüZl. 12. So Nennte '
auchber berühmte l'.ips,gerNc,t,nseine rlix^loZi«

^. ,714- hielt > ^o!p!i ^'eäel zu Jena eine
viss unter eben bissin, Titel.

6 Hiervon ist bcs Linl. (.'o!« 'llHÄLt <^« 8eci-ction<-
>nim2li bekannt, der bcy ber erst citirten Lclitio»
V0N des <^li2r>et«i,5 Oeconomi» »nimLli mit befi»«'
lich, sonst aber auch in des Dan. Ie di-rc und ^o.
^2c. ^anßeti 3!>ili«kKec2 /M2tamica 1°. ll.1,77,'
leq, mit mlenrt ist Ausser dem hat auch der Herr
HofMath und Leib-Kleäicu« von Verger in Wit«
te»berg ^ 17,2 eine gelehrte Dissertation von
dieser materie gehalten.

N 3



,)6 G oO

'^

U-^

denn wo die Pulß-Adern aufhören , fangen die
Blut-Adern an, aber wir möchten wünschen, eine
deutliche« Erkäntniß von Nerven und dentebens«
Geistern zu haben, und zu wissen, ob diese Geister
warme und feurige Tyeilg n sind, wie einige vor¬
ausgesetzt habcn,und wie auch diejenigen voraus¬
setzenmüssen, so da glauben, daß die hitzigen Sa<
chen. so man Hertz'Stärckungen nennt, und an<
dre starcke Getrancke zu Unterhaltung der Geister
sonöthig si,,d,daßsie derCörper nicht entbehren
ran; oder ob es eine subtile Feuchtigkeit ist, wie
diejenigen glauben. und zwar, meines Trachtens,
mit mehrerm Rechte zu glauben scheinen, welche
die8p'lrltu82nim,i« und denNetven»Saft,oder
wenigstens dm subtilsten Theil desselben vor ei«
nes halten. Man müste uns sagen, wie und wo
diese Geister aus dem Geblüte ms Gehirne gezo,
gen wttden, und von dar in die Nerven und übu»
gen Theile des Cörpers gehen. Man müste uns
einemecKanischeBeschreibungder Kranckheiten
geben; und wenn man nur solches wenigsten«
von den Fiebern thäte; vor das übrige wolle ich
gern zufrieden seyn.

Es haben uns viel grosse Leute eben so mecK«.
msch« Beschreibungen von Fiebern gegeben, als
uns die Lenmetrie, Algebra, die ^leckanic
selbst, oder die tt^ärottatic davon geben rönte, sie
können aber ni^t alle wahrhafftig, wohl aberim
Gegeycheil alle falsch oder unvollkommenseyn.
Ich l)abegesagt,daßsiesomec^gnisch sind, als
sie es nur seyn können ; denn sie setzen alle <un,

vor-
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voraus eine Materie, eine Bewegung, und ein
allgemeines principium der ^tn-ZKion oder
Anzichungs'Krafft, sofern welche vorhanden ist,
und sind alle auf den Umlauffdes Geblütes ge¬
gründet, als welches etwas mechanisches ist.Un«
terdessen nehme ich doch die Einbildung des ttel.
monrii von der Ursache der Fieber davon aus;
dieser sein ärcneu«, wie er ihn nennt, der sich bey
dem obern Mundloch des Magens aufhält, und
der,wennihmwaszunahe kommt, als wie ein er«
zürnter Hauß-Herr, oder wie eine zänckische Frau
in ihrem Hause alles in volles Feuer setzet, und.
das gantze Wesen im menschlichen Cörver verun«
luhigetMselbe iMeUrsache des Fiebers. Aber
da sich so ein übler Gast am Mund-3och des Ma»
gens befind.!, so muß man ihn in« Bette bringen,
und ihm ein halb Maß kalt Wasser übern Kopff
giessen, so wird er alsbald so geschmeidig werden,
wie ein Lamm.

Wenn man aber nun so weit gekommen wäre,
daß man uns das, wovon wir geredt haben, hatte
beygebracht, und zwar auf eine mecwnische und
deutlich beweisende Art, so würden wir doch des¬
wegen nichts mehr wissen, wenn man uns nicht
auch zugleich darthun tonte, welches die Mittel
slnd.die Cinrichtungunsers Corpers in Ordnung
zu erholten, alle seine Kranckheitenzuheilen, biß
unterschied««« Absonderungen , so in selben
geschehen, zu befördern; alle Ausschwiissun«
gen zu verhindern, und, um von nichts anders zu
ieden/M Artmvon8ieb«rn, wovon 2.dMheil

N 3 Wen.
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Menschen st«rben,und alle derselben Folgerungen
zucuriren. Wenn das alles geschehen, so müs»
lendie.herren,soaufdie ^ecKZnic so sehr süssen,
alle drey Le^ng, das ^nimgle, Minerale und Ve,
ßerabüe durchgehen.und uns, vermöge ihrer ^^-
tliemÄtic, anzeigen, wenn sie anders können, wel»
ches die geschicktestenMittel sind vor so unter«
schiedneKranckheiten,die den menschlichen Eörper
angreiffm, und sie mögen uns die Kläffte aller
«infachen schlechten Artzney, Mittel durch die ^r-
trae?rion und durch ihre H?eci6l^m ^ravitttern»
wie sie es Ntnnsn,darthun; sinden sie nun so dann
den rechten8ebens-Baumin uns,so verlangen wir
nichts weiter von ihnen.

l). ?it«rn, der eben so sehr als einer vor die al«
lerneueste?Kiloiopliie porrirt zu seyn scheinet«
und der sich an einem gewissen Orte grosse Vor«
theils vor die^lecjicin daraus verspricht, bekennt
doch an viel andern Stellen freymüthig,daß es in
der ?«xi alles auf die Erfahrung und Anmer»
ckungen ankomme, und nickt auf blosse Schlüsse
und Beweise; und nennet die Artzncy > Kunst eine
Erkänntniß und Erinnerung desseNfwas entweder
von uns selbst oder auck von andern, in de» oder
jenen Umstanden gut o^r nici t cmt ist befunden
worden; und aul^eben dieser Beschreibung macht
er einen gewissen Satz, um ein Mittel zu erfinden,
wodurch auf einmahl, das Fieber konle gehoben
werden.

Über dieses führt er nock ewen weitläufftigsn
)Mmii-5, um zu beweiscn,dafi die ^lcäici mit kei<

ner
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mrArt von der rKilola^Kie, weder mit der alten>
noch mit der neuer«, (er hätte noch sollen hinzuse¬
tzen, auch nicht mit der allerneuesten) was zu thun
haben; denn wenn man durch eine guteErfnhrunH
von einer Sache überzeugt ist, so sey es was unnü¬
tzes, sich über die Ursachen derselben aufzuhalten;
man könne eine Kranckheit curiren, ohne von des
Ursache derselben, wenigstens auf eine reckt deut¬
liche Weise, gewiß zu seyn , und ohne über die
Würckungen der Artzney« Mittel seinUrtheil zu
fallen ; Ein ^ledicu« müsse sich an keine Mey<
imnZSclaven-maßigbinden,folglich sich auch auf
kein UrtlM verlassen, so aufpKUoiopKischeMey-
nungen gegmndetist, als worüber mcm beständig
6i5pmirt hat,und vielleicht auch dtiiber clilpuri»
ren wird, bis ans Ende der Welt; das heist,
man müsse die Erfahrung zu rathe ziehen, und als»
denn drüber rmlomi-en, nicht aber dieVsrnunfft
ohne Erfahrung gebrauchen. Das ist die Art
und Weise, die man Hey der neuen Welt > Weis-
heit beobachten muß,und die in der Artzl'.ey, Kunst,
noch weitnöihiger ist.

Ich kan nicht umhin.hier meine Gedancken ;»
eröffnen,daß wir nemlichin Ansehung der ^äeäi-
ein mit allen unsern ^iilc>5o^KischenMeynungen
nicht weitergekommen sind, als die AlKn mitih«
ren Iu3U«tibu8 lenlibilibuz, dem warmen und
trocknen, dem kalten und feuchten, dem warmen
und feuchten, dem kalten u»d trocknen. Wir
wissen vielleicht nichtso genau die Natur derse!«'
ven,wir wissen aber,daß wir bcy hitzigen Krar.^<

N 4 hei«
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heilen kühlende und blftuchtendeArtzneyen geben
müssen. Wenn dies: R'yel wäre in Obacht ge¬
nommen worden, so würden wirunsie meäicini.
sche Bücher mit einer so grossen slnzahl hitziger
A^tzney« Mittel wider das Fieber nicht angefüllt
finden unter dem scheinbahren Titel Schweiß»
bringender, Hertz-stärckender, Glfft- treibender
Sachen, u. s w.

Man wird mich vielleicht fragen, zu was Ende
ich das alles hier sage ? Ich antworte, ich meyne
niemanden damit, Indern thue es bloß zu meinem
eigne», Nutzen. Ich will eine gewisse Sache vor¬
stellende von der nräinÄlren wleckoäe weit ab«
geht; ich bin kein ^eäic uz, ich habe nut'so eini»
gen Anfang in der ?Kiio5opKie, und ich erachte
mich nicht vor fällig anders als nach der Erfah¬
rung davon zu urtneilen. Und zwar gründe ich
die Gewißheit dessen, was ich vorstellig machen
will, aufmesse eigne Erfahrung. Ob ich nun
wohl einem je)en die Freyheil lasse.mir Glauben
zu geben oder nicht von dem. was ich erzehlen wer»
de, so versichere ick doch zum voraus, daß alles
der Wahrheit g.mäß sy.Was ok U'tki'eanbe»
langt, so ich meinen Erzchlungen beifügen w rde,
Und was ich voi allerhand andern Fi'bell, sagen
Will, sonderen Cuiich kei >e Erfabuna b.we, so
wünschte ich daß niemand kraus reNelfrine, als
bis er über ol «che Fälle ftin Uctheil an»i llen kön¬
ne. Ich bin überzeugt, wie ich auch schon oben
gesagt hol.e, daß unsre Urtheile dm'ckcl, und in
engeGrälitzen eingeschlossen , fohllch sehr weit

' ent-
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entfernt sind in dergleichen Materie vollkommen
deutlich zu seyn, wie es milden meisten pkilolö-
pKischen Materien zu geh» pflegt; und daß die
slrtzney-Kutlst wenig mit der Feld Meß» Kunst zu
thun hat, es wäre denn in unterschicdnen seltsa»
men Umständen.

Vor ohngefebr 6. Monaten faßte ich den
Schluß,dem pudlico einen kurhen Entwurffmit-
zutheilenvonder langen Erfahrung, die ich habe,
allerhand Arten von Fiebern zu curiren, und dem«
selben die Meynung ;u entdecken, wormnen ich sie«
he, daß meine Artzneo zu rechter Zeit genommen
gut seyn würde wider die Pest; wieichs auch Hey
Gelegenheit seit 20. Jahren her gegen viel P rso<
nen gedacht habe; als ich aber Hand ans W:rck
legen wolle, so wurde ich Zewahr,daß ich die aüer«
gemeinsten telminn« der^leäicin, die Nahmen
der slrtzney<Mlttelunddie gewöhnlichen c^ompo-
sirionez derselben, und viel andre nölyige Sa¬
chen, vergessen hatte, glaubte also, wofer« ich mir
nicht Zeit nähmt ein wenig zu lesen, so würde ich
eben so geschickt meäicinisch schreiben, als ein
Narr. Die ersten y.Iahre meines Studirens hat-
te ich viel meäicinischeSücher gelesen,aber da ich
nachher in den Pn'ester<Stand kam, ließ ich ganh
davon ab; ich hatte zwar damayls noch eine gute
Anzahl der besten ^urorum beysammen,ab« ich
habe sie zuder Zeit nicht angesehen, u»:d seit 30.
Jahren habe ich gar kein meäicmisches Buch bey
mir gehabt,weil ich sie alle einem meiner Söhne,
der ein Kle6icu5 war, «neben hatte. Man. darff

N5
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sich also Mt verwundern, da ich binnen 5 0. Iah¬
ten fast nichts von dergleichen Materie gelesen ha¬
be , daß ich nicht so gut davon spreche, als man,
vielleicht verlangen wird, und ich will hoffen,man
werde mich deswegen wohl entschuldigt halten.

Ich habe memahls bis zu vorhemeldterZ>tdi^
<Iunolit6 gehabt, D 3^(lenl«mz 2Hercke(lc zu
lesen, als die einige Zeit nachher erst zum Vor-
schein kamenMe ich schon aufgehört hatte, me6i-,
cinische Bücher zu lesen; ob ich sie nun wohl vor.
meine» Sohn geknufft, und vielmahls in Gesell»
schaffthattesagenhören,daß «in derkraxi eine
neue Malier dieFieber mit kühlenden ArMven,
zucurüen eiligeführt hätte, so kan ich doch mit,
Wahrheit sagen, daß ich nicht zwey Blätter dar¬
innen gelesen, worauStnan meinen wenigen Vor»
Witz ersehen kan; aberoiese 6. letztere Monate her
bin ich sie mit grosse r Aufmcrcksamkeit und Ber»
gnügen durchsangen/denn unsie, WgemLicbe laßt
uns indem, wasmitunsirn Gedancken übercin^
stimmt, nicht wenig Vergnügen finden.. Der
^,uwr schreibtmitvielBeschcidelcheit,er erkennt
stine Unwistel.heit von den Ursachen vieler Dinge?
in Ansehung deren andre nach ihren untelschied-
nen pKiloiopKischen 8^liem2tibu« lauter gewiß
ftyn sollende Lehr - Satz? vorbringen. Seine

(5 Sie tanen zuerst bey den Wetsteinen zu Amster¬
dam in z. heraus, wurden in Leipzig 169;. wie»
der aufgelegt, und die vollständigste, ob zwar eben
nicht coire5«ste ßckbion ist die von (wicvc 1716,
iL groß 410.
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klgxiz bey hitzigen Kranckheiten besteht in wenig
Dinaen , offters zur Ader zu lassen, bisweilen
Sckröpff'Köpffezu fth'n, aber doch selten, und
bloß aisdcnn/so viel mich bchnnm kan, wenn das
Hauptmchr, als sonst, bcsckwctt ist, eine genaue
DiXt; viel Geträncks, so nicht Schaden thun
können, von Zeit zu Zeit gelinde Brech - Mittel;
sehr selten pmgiren; und wenns aufs äusserste
kommen, Vin iol.8pirini<>. Blswrilm wird er
Zenvthigct seinem eignen8)'ttemIti zuwider hitzige
Hertz Starckungen vorzunehmen, weil er in der
Mcynungist. daß man müsse das Fieber nicht zu
sthr schwächen, aus Furcht, es möchte sonst die
Natur die Krafft kriegen, die ungesunde Materie
herauszulreiben; welches mir aber einevergebne
Sorge zu ftyn scheinet, wie ich noch vor dem
Schlüsse zeigen werde.

Vor kurtzem habe ich cm Buch des vgn ckr
Ne;l!en aefunden, so dem Titel nach vom fri¬
schen Wasser, Molcken und Eßig handelt, (l und
das ich gantzer 2o. Jahre umsonst gesucht habe.
Dieser ämorrecommenäirt das N)asserznal<
lerleyKranckheiten, von deren einigen in diesem
vi/c^ui 5zu reden Gelegenheit haben werde: aber
ich fthe nicht, daß er solches vor ein Schweißtrei¬

bendes

zl Hermann v»n 6er Ne/6en, ein Kleäicu« von Loven,
tebte in vongem5ccu1o, und ist von dem /^itore des
vorhergehenden Tractals offters angeführt wor<
den. Er schrieb unter andern vilcurlu« äc °<;u»
t!!Z!^2, seru !2gi5 «l zceto.so zuerst zu 6cut 164Y.
«. und nachher zu Londen 16;?. 12. cäiit worden.
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hendes Mittel bey Fiebern angiebt, er sagt bloß
beym Ende, er würde es niemandem vor übel dal«
teu,wenn man solches bey einem Fieber, als wie ei»
»en Gersten-Tranck, verordnen wolle.

Ich bin eine grosse Anzahl meäicinische Bü»
cher durchgangen, so weit es nemlich derselben
Register verstattet haben (denn man darff nicht
glauben, als wenn ich sie in so kurtzer Zeit alle
gantz durchlesen hätte)und ich Habenichts drin¬
nen gefunden, das mit meiner Meynung überein
käme, als» kan ich mich hiermit aufkeine »uwri-
tat berufen.

Ich weiß zwar wohl, daß ichGefahr lauffe,von
einigen garv«bannt,von andern aber verachtet zu
werden,und ick habe mich nichts anders zu verse«
hen, weil der grosse 8y6enKZm in seinen Bü«
chern so offt und mit so grosser Sorgfalt von der
Cenlur redet, der er sich zu u^terwtrffm bereit
sep,weil er in hitzigen Kranckhe/ten kühlende Arh«
ney'Mlttel recommenäirt habe. Ich werde
hier einig« Stellen aus stinen Wcrcken mMr n,
ohne daß ich mich deswegen im geringsten mit ei«
nem sogrossen Gelehtten,welcherzu siiner Zeil ei«
ner der besten Kleäicol-um gewesen, in Verglei«
chung setzen wolle.

In jeinem'Briefe an den 0. Lraä^ p.:;. er¬
klart er sich,er sähe das vor ein grösser Glücke an
ein sichres Mittel vor eine Kranckbeit zu entde»
cten.als alle Reichthümer des Ci-oel'l zu besitzen.

In seinem Buche von hitzigen Kranckheiten
p. 3 l2. siebter die Versicherung, wsiinihn nickt

die.



O oA io;

die Lübezum menschlichen Geschlecht und die Be
Zierde demselben wohl zu thun angetriebeneshät¬
te er »iemahlswas geschrieben, was er aber ge»
schrieben, hätte er mit Gefahr seiner lienummes
gethan, als die wegen Neuigkeit seiner Mpllun«
gen viel gelitten Kälte.

Wenn er in siineinNilcour« von abwechselnden
Fiebern p. 9 z. zugesta.,den,daß er die viertägigen
Fieber,so im Herbst enlstehcn,nicht zu curiren wis»
se,und daß die dkina ckinX hierzu nicht ksäfttig
gnungsey, so seht« hinzu: Wofern jemand ein
ZpeciKcum finden solle, dieselben gcwiß zu curi-
ren,sowar«ei nicht vor einen ehrlichen Manu zu
halten.wenn er es nicht dem kudlic« mitlheille.

Mein gantzer Endzweck geht dahin, kühlende
Artzney'Mittel mit einführen zu he!ff«n,als welche
meines Erachtens bcy hitzigen Kranckyeiten die
allerbesten sind. Und ich werde mirs vor eine Eh'
re schätzendem: mich gelehrte Kleäici, wo sie ffn<
den, daß ich geirrt habe, eines bessern unterrich¬
ten werden.

Vor ohngefchr ?.vder 28. Jahren überfiel
mich «ine ausserordentliche Gelbcsucht, so mit ei«
nem starcken Fiebern, einem so gewaltigen Husten
verknüpfst war.daß ich mich zwey gantzer Mona»
te immer auftechts halten muste, ohne daß ich
mich konte niedehlegen aus Furcht, es möchte
mir die Brust zersprengen; meine Lunae war
nicht mehr richtig, und ich warff mit dem Husten
Viel Blut aussjaMlchtem 14. Tage sp!e ich ei«
grosse Menge zähen Schleim weg> der so schwartz

war
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war als mein Hut. Alle ^leäici, die mich sahen,
gaben mich veilch-en, ji einige wollen mich gar
nickt weiter besuchen, unterdessen gefiel es doch
GOtt, daß ick wider aller Vermuthell davon
kam,ob ich zwar dasaanhe Jahr durch schwach,
und in einem schleckten Zustande verbleiben
muste.

Den FrüK'inq nachher im Monat April kam
die Gelbesuckl wieder, und zwar in eben derselben
Woche, so viel mich besinnen kan,als im vorherge«
henden Jahr, nebst eincmgewaltigenHusten.Ich
gestehe,ich besorgte damMs,nichtmehr davon zu
kommen,wec,ei> des schlechten Zustandes meiner
Lunge. Ick kliegle aber einen guten Freund,
der riech mir ein we^ ig vom gelben Ambra-Pul«
der in einem Qvattlercken frischen Wasser zu
nehmen; ich thllto.u- d mein Husten hörte sogleich
auf. Mein erster ^eda cke, dermir damahls
aufstieg, w^r dies r,d^ß der Ambra so eine ge»
schwinde Würckuüg niä t rhuu könte, und daß
man also solches dem Wasser zuschreibenmüste;
Als sich nun eunge Stunden nachher mein Hu¬
sten wieder einfand , nam ich ein O.varliergen
Wasser ohne 'Ambra zu mir,und verspürte eben
die Wilrckuna; rde ich mick zu Bette legte,tranck
icb ein Olaß Wasser, und sitzte noch eines darne¬
ben, um solches,wesm ich aus dem ersten Schlafs
erwacht«, nachzuhohlen. Ick brachte die Nacht
ruhig hin, und befand mich bebändern Tages
früh in einem yelirden Sckweisse; nachdem ich
mich abgetrocknet, und wieder.erfrischt hatte,

stund
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stund ich anf,und befand mich um ein vieles be/^r.
Ich fuhr fort denselben und folgenden Tagzuun«
terschiednenmchlen Wasser zu ttincken, undge,
tieth wieder des Morgens in einen gelinden
Schweiß, wobeymirndch weit besser wurde.
Endlich den vierten Tag nachher hatte ich des
Morgens keinen Schweiß mehr, und war wieder
gesund ohne Husten, ohne Fieber/ und ohne Gel.
besucht.

Ich habe eben diese ^etK<x,e in so gefährli¬
chen Fiebern probirt, als sie nur immer seon
können.

Ich hatte einen Sohn, der wurde einstens des
Nachlskranck,- u>?d hatte fast die gantze Nacht
durch einen solchen Schauer, daß das Bette mit
ihm erzitterte, wie Mir seine Brüder des Tages
draufsagten. Doch stand er des Morgens auf,
und gieng aus seinerKammerherunser,eswährte
über kaum eine halbe Stunde, so wurde er se>
kranck, daß wir dachten ,.er würde auf der Stelle
umkommen^ wir brachten ihn ins Bette, und so
bald er hinein war. ließ ich ihn ein Qvartiecchen
frisch Wasser mucken, kmtz darauffand sich
ein hefftiger Sckweiß, den gantzen Tag schwitzte
er gewaltig, wie ich ihn denn niemahls so starck
schwitzen gesehen, zu Nacht ließ der Schweiß
nach, wir wechselten Bette und Wäsche,und den
andern Tay drauf befand ersieh wohl, und ver<
langte zu essen. Wir liessen ihn zwey gaicher Ta<
ze nicht aus dem Zimmer, nachher aber kam e«
«ns so gut vor, daß wir davor hielten, er könte

nun
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nun wieder aus dem Zimmer gchn,welches er auch
that;aberwei'instdu die doppelte Hauß'Thüre
offenstand, kam ihm ein starcker Wind entgegen,
und ich glaube, daß das die Ursache von seinem
liecicliv war; denn eine Stunde nachher war er
wieder so kranck a s vor dem; ich ließ ihn wieder
ins Bette le.M, und frisch Wasser trinken, wie
das erste mahl, und er schwitzte gewaltig drauf,
kurtz vor angebender N.icht ließ der Schweiß
nach, wir warteten denselben ab, wiesichs gehört,
und den folgenden Morgen drauf befand er sich
wohl,er mujie aber 4. bis 5. Tage das Zimmer
hüteni Cr aß mit gucem Appetit, und fieng end¬
lich an wieder auszugchen, ohne daß er sich eines
Kleäici bedient hätte, und ohne die geringste üble
Folge- Wodurch wir deutlich sehen können,
daß dergleichen Act von Schweiß- treibenden
Mitteln nicht nnr das Fieber vertreibet, sondern
auch zu gleicher Zeit den Magen viel besser und
weit geschwinder reiniget, als sonst kein hitziges
Schweiß neidendesM'ttel thuü würde.

Ich will em,meinekErachten?,nochmerckwü»
diaer Erempel, als das vorhergchmde, erzehlen
von einerCur, so mit frischem Wasser geschehen,
an einem Fieber, das allem Vermuthen nach ei«
nes von den heutigsten würde gewesen seyn.

Eine Frau in unsrer Nachbarschafft wurde
kranck, un) starb an einem hitzigen Fieber; die
Weiber, so sie gewartet haben, trugen kein Be-
dencken zu sagen, es wäre nicht viel besser als die
Pest. Ihr Mann hielt einen caKce. Schanck,

nun
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NUN qieng einer von meinen guten Freunden, eitl
gewisser GeWch>r, demich, wie andern mehr,
von meinem Experiment gejagt hatte, ob zwar
dieweniqsten drauf achteten,einstens dahin,um ei¬
ne Schaale (^oKee m trincken; (m der Mann
hatte diehefftlastn Zufälle, die sich beymAnfan»
Ze eines hingen Fiebers zu ereignen pfleqen.und
sagte, er wäre viel kräncker, als seine Frau je«
mahls gewesen, seitdem sie unpaß geworden, und
er würde gewiß sterben müssen. Der Geistliche
sagte, er wolle ihn curiren, und machte, daß er sich
ins ^ette legte; wie er daselbst war, ließ er ihn ein
halb Maaß Wasser nehmen; einige Zeit nachher
überfiel ihn ein hefftiger Schweiß» Verden gantzen
Tag dauerte, Uiidfolgenden Tagwarihm besser.

Wls die c>i-äin2iren Fieber anbelangt, so bin
ich gewiß, daß sie durchs Wasser zu rechter Zeit
genommm, leichtlich vertrieben werden. Ich
habe es so offters ii« meiner Familie prol)irt, daß
ich dem kubiica folgend« Anmerckungen, so ich
hierüber gemacht, »wtttmlen kan:

i. Bey nräinzireil Fiedern macht das Was«
s« nickt allemahl zchw:tzen,sondern verursacht nur
zuweilen eine gelinde Wärme, und wenn man 2.
vder 3. Stunden im Bette liegen geblieben, so
geht das Fieber von sich selbsten weg; sodenn kan
man aufstehen,und ohne Gefahr seine Geschaffte

abwar-

(m Nach der in England gewöhnlichen Weise, da die
vornehmsten geistlichen und weltlichen Herren «uf
den cossce-Häusern ihre Zusammenkünfft« halten.
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«bwarten. Und wenn dun geschlcht, so tan man
scklüssm, daß es ein ^edrir Themen gewesen,
s7in einem, 2.3.od«4Tasen wieder wurds

""a^BisweiKn schwitzt der Patiente starck.ader
doch nicht so hefftlg, noch so lange, als m denen
Fallen, wovon ich vorhin geduckt habe. Wenn
das geschicht, so hat man, glaube lch, daraus zu
schlüssen, weni es nicht wäre vertrieben worden,
sowurde es ein r^u^res Fieber gewesen seyn,
«de", wie es die^äici nennen,ein tedri« puti-ida.

3 Bisweilen schwitzt d« Patente recht hcff-
tic>, wie in vorhergehenden Erewpeln, und da hat
man Ursache zu glauben, Wenns nicht wäre bey
Zelten weggeschafft worden, sowurde es emge«
säbrlickcs Fieber gewesen seyn. , ^ . ^

4. Durch ein? lange Erfahrung Habelch zur
Gnüge gelernt, daß einevoöl von frischem Was-
scr. wenn sie im Bette genommen wird, allerhand
Fieber vertreibt, wenn man solches bey Feite«
tlmt, nemlich den ersten oder zweytenTag; ein¬
mal)! habe ichs doch auch denken Tagmltgu.
tem Erfolg gegeben. Vor ohngefehr 2 5. ^ah<
«n kam jemand von meinen Anverwandten, der
l<«. Meilen von der Stadt, wo ich wohnteMt-
fernt war, dahMMd wurde kranck; Er lag jckon
4. Taqe, als ich ersi seine Ankunsst und stlns
Kranckheit erfuhr ; Ich besuchte ihn in semer
He'berae.u. beredte ihn, daß er sich zu mir tragen
ließ; sobald er in meiner Behausung war, HM
ich ihn zu Bette bringen, und gab ihm e,ne llolm
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lvass« ein; drauf lchwitzte er gantzer 24 Stun»
den recht hefftig, und sein Fieber ließ gäntzlich
nach.

;. Ich alaube, es isteincrlev, was man bot
lvasser h«?zu «ebrauchen wil!,Fließ.Röh^oder
Brulnzen'Wasser, Wenns nur helle und stymack-
hafft ist ; ich bediene mich urclmäii- des Röhr-
V^assers, denn weis nahe Hey Mlr ist,so kan ichs
desto geschwinder haben, u«d das Fl cß-N)asser,
wenns erst gehöhlt wird, ist öffters nicht so helle,
»wch so schnmckhafft.

6. Was die Qvantität anbelangt, so ist ein
Qvartierchen schon genung ein Kind von mittel¬
mäßigem Alt« mm Schweiß zu dringen, vor eine
Manns-oder Weibs. Person gehört sich ein halb
Maaß, ein gantz Maaß lhut ossters noch vessre
Dienste.

7- In den Fiebern, wo zugleich ein Ausschlag
ist, als in Fleck« Fiebern, Blattern, Masern :c.
bringt das Wasser den Patienten zu keinem
Schweisse; aber es schlägt das Fieber dergestalt
darnieder,daßder Ausschlag viel leichter und viel
gelinder erfolget. Ich rechne die Pest nicht zu
den Fiebern, die allemal)! mit einem Ausschlage
verknüpfft smd, wohl aber unter du gefährlichen
Fieber,und zwar im höchsten Grade der Gefähr¬
lichkeit; undebm desweaen alaube.ich, ob ich
wohl niemahls Gelegenheit gehabt solches zu pro-
Kiren, daßftisch Wass,r, wenn man es beym An¬
fange der Pest gebrauchte, den Patienten zum
Schweiß MnM würde 5 wie ich wohl aus der
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Erfahrung weiß,daß es solches in andern gefähr¬
lichen Fiebern thue.

8. Aufsolche Art zu schwitzen hat man nicht
nöthiasich mehr als sonst zn bedecken, weninstens
habe ichs niemahls thun lassen, und es hats auch
niemand in meiner Familie gethan, da man sich
sonst,wenn man schwitzen will, doppelt zudeckt-

9. Hieraus crhcllct,daß dich Manier zu schwi¬
tzen die allerleichteste und gelindeste ist, und der
Natur die geringste Gewalt thut, und daß sie also
Viel gesunder ijl,und mehr Würckung thut, als al¬
le die gewaltigen Schweisse, die sich von sich selbst
Hey Anfang des Fiebers ereignen,oder sonst durch
hitzige Schweiß »treibende Dinge erregt werden«
Es ist in derThatein so grosser U t.rscheidzwi-
schen einem Schweisse,derdurchhitzige Schweiß¬
treibende Sachen erregt wird, und dem, den das
frisch« Wasser zuwege dringt, daß fast nictts»in¬
ander fan so 5 hr entgegen sepn. Wenn man hi¬
tzige Sckweiß. treibende Artzney eingenommen, so
vermehrt sich die Bewegung im Geblüt«, che noch,
der Schweiß heraus kommt, wodurch eine grosse
Hitze erregt, und das Fieber zur selbigen Zeit ge¬
wiß verstärckt wird; zu geschweigcn,daß das Ge¬
blüts dadurch kan um ein grosses verderbt wer¬
den ; daß man also, wenn der Patiente nicht starck
gnung schwitzt, zu zweifeln Ursache hat, ob nicht
das Fieber durch die Hitze der Schweiß-treiben»
hen Artzney sey vermehrender durch den erfolgten
Schweiß verhindert worden. Aber wenn mal,
vermittelst frischen Wassers schwitzt, so wird das3w



_____ ___ G 'a G _______ 2iz
Fieber geschwächt, und der Pulß geht so gut, ob»
zwar etwas schwächer, als in seinem natürlichen
Zustande, daß, wenn man zu der Zeit einen Ivleäi-
cu» holen licsse, und man sagte ihm,der Patient«
habe das Fieber, sowürdeerfich solchesnicht
vorstellen können ; und wenn er ihn würde im
Schweisse antreffen, so würde er vielmehr glau»
ben, es sio eine neue Art von eiuer Kranckheit,wo«
von er noch niemahls hätte reden hören, zumahl,
wenn er sähe, daß er nicht stärcker zugedeckt wäre,
als sonsten, uud daß ef weiter feine andre Hih«
beu ihm verspürte. Ja was noch mehr, wenn der
Schweiß, der durch Schweiß «treibende Ach«
neyen erregt worden, nachgelassen hat, so bleibt
doch im Geblüte eine so grosse Hitze, und eine so
starcke Trockenheit übrig, und deiPatiente wird
dadurch so geschwächt, daß er gantz matt wird,
da er sich hingegen auf den Schweiß, so durchs
TV asser erregt wird,so frisch befindet, als in dem
natürlichen Zustande seiner Gesundheit,

Das Jahr nach meiner OrclinMon wurde ich
Pfarrer in einer gewissen Pfarrelhey, wo gemei¬
niglich jährlich 3- bis 4. hundert und mehr Perso¬
nen stürben, wenn die Fieber und die Blattern
Ari>llirten; dieofftern Besuchungen. solchbey
den Patienten that, gaben mir Gelegenheit aufdie
Art und Weise Acht zu haben, wie man mit ihnen
umqiena. Ich habe offters angemerckt,wenn gleich
der 54eäicu8.o<r Barbier oder der Apothecker bey
Zeiten gehöhlt wurden, und dieselben Aderlässen,
Vomiuve und Schweiß - treibende Artzney ver»

ll) 3 ordne-
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ordneten,und es auch schiene, daß dergleichl Mit,
tel zu rechter Zeit verschrieben wäre», so vermehr-
te sich doch das Hiever , nabm den Kl'pff ein,
und wurde tödtlich. Ich kam damahls aufdio
C^dancken, die Schweiß»treibenden Arhneyen
wären wohl die besten Mittel Widers Fieber; ich
weiß zwar selbst nicht,warummir die Gedancken
«inkamen, denn ich sähe doch sehr schlechte Wür«
ckungendavon, dennoch aber gaben sie mir Ge!e<
genheit,di'e Proben zu machen, die ich hier dem
kublico mittheile. Ich kan verslchern» daß das
Waisir in den Fällen, von denen ich gedacht
habe, nicmahls fchl geschlagen hat das Fieber zu
vertreiben ; und ich bin überzeugt, daß es nie«
mahls fehl schlagen wird, wofern mans nur bey
guter Zeit nimmt, wenn anders die Ursache des
Webers in demGeblüte und in denSäfften steckt,
und die festen Theile nebst den Gefassen nicht ver¬
letzt sind. Ja ich habe die Probe gemacht, daß
<ln halb oder auch wohl ein gantzMaaß Wasser
nach und nach getru 'ckenviej sichrer und mit we>
«ig« Gefahr die Fieber curirct, als <!nm2 ckl.
«X,das doch in der That ein gutes Mittel ist: aber
wir wissen alle,daß dieses« in viertägigen Fiebern
sehr selten, und in dreotägigen nicht immer an»
schlägt, und wenn sie nicht oute Wnrck:mg thut,
so ist sie schädlich Mnn man sie zu lange braucht,
wie wir dergleichen Erempel giung haben. Ich
hatte einen Sohn, der war so gesund, als nur ein
Mensch seyn kan; wie er aber an einen» niedrigen
und feuchten Orte zu wohnen fan»/ kriegteer das

Fie.
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M"ber,ergedachtees mit der üuin^umgzu ver-
lre^sn! und brauchte solche 6. Monate hmterem-
ander; aber es mochte nun an der Lufft, am H«-
beroder ander^ui^uin^ liegend ist er doch seit¬
dem nickt wieder recht gesund worden.

Ob ich nun wohl vielen Personen von memen
Experimenten gedacht,sohabe ich doch nlemanoe«,
bereden können, dieftlben zu gebrauchen, aull«
seither wenige Zeit.

Vor 8. Monaten war lchFn^feh^mit einem
ansuchen Mitglied unfterK^ch«m^stllschH
wir redeten von der Pest, so damahls m Franck-
reich graßirte, ich entdecke ihm meine sM.e E N"
düng, die ich gehM.und fitzt« tMU, ich glaubte,
dasWass3köntediePckverwibm,w^^
solches brauchte, so bald man sich »^
ßeckt vermerckte. Erhatte dama^
sagte mir aber l>ichtsdavon,wleaber^^ox7
lmu. kommt, legt er sich ins «ette,und r nckt
W.ss«; Erschwiht darauf8^s 9^S «ndm
befftia.und verspürt nachher nlchts wetter vom
MrMd das habeich aus seiner eignen Erzch.

" Eine Zewisst Standes-Person, mitd«^
ters von meinem Experiment ^fprochen «
er;chttemireinstens,sie halte inemergewO^^^^^
s einen armen Menschen anMoffen,de dasH«.
der aanhe« S.Monate gehabt,
menswürdigenZustande gewesen sty;demst wen
habe sie gerathm meinMttel zu proben. ^«



«16 G °

^

5

auch gethan,und das §itt>er verlogen habe, nach¬
dem er solches zweym.chl qcbrauwt.

Was die viertägigen Zieberaabelanat/ so ha»
be ich damit keine Probe gemacht, aber ick alaubs
doch aä"tzlich, daß eine gute Doliz von Wasser
auch die hartnäckigsten vertreiben würde,u».d daß
keine Artzn?» vorhanden, die sodenn mehr gutes,
oder, wenn sie auch nicht jur völligen Genesung
vechülffe, weniger Schaden thun konte, als diese.
Man nchn«sie si, o/ft als man wolle, sie mag nun
auch washelffm oder mcht.si will ich doch wetten
aus alles,waslch habe, daß sie nemahls Schaden
thun wird, und einmahl voralleinal so qlaube ich,
daß es, ausser dem Qv cksi!dc^> o^ sicherste, und
zugleich krafftigsteeröffnende Mittel s?y; doch ist
es noch gesünder als jenes; es e-frischet das G-'-
blute, und befördert dcsMen Wlüauff. W> ml
es ja nicht schwitzen macht, so dienet es doch zur
Ausdünstung, es legt sich Vermöge seiner sch? zar¬
ten Tdeilgen auch in die kiei'it", Gefäss', und m
die dünn subtilsten Puls-A)en>, zettKM die
Feuchtigkeiten, so Verstopffungen v rn s.ben,
zerschmeltzt und vcrzchrt alles schädliche n^d > in-
iieinichteSalh,dnsso!!siin den subtilen G.'ttssn.
würde stecken bleiben, und nimmt e^dnnb-lne'
unvermercfte Ausdünstung mitsi^ bi»wea Aber
gnung hiervon. Ich habe nlckrsmchrb^luse-
Hsn,als das.wennder PalientedesselKW-! Ta.ies
2. oder3. Gläier Wasser nich u d üa-d, aus-
trinckt,unddabey ein wenig Canan^i-Sect mit
untermischt/so wird die Cur desto leichter von stat¬

ten
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ten gehen, ob zwar das letztere eben nicht nölhig
ist.

Im übrigen hat man in Acht zu nehmen, wenn
der Schweiß anfangt, daß man mit dem Wasser
aufhören muß. Wenn die Quantität, die ich
angegeben, noch keinen Schweiß erregt, so kan
man nach und nach ohne die geringste Gefahr
auch mehr trincken, doch habe ich niemahls gese«
Heu, daß besagte Quantität ihre Würckung nicht
gethan hätte, ausser wo das Fieber so schwach
war, daß es von sich selbsten aussen blieb, und also
auch der Schweiß unnöthig war.

Währenden Schwchses muß man den Pa¬
tienten von Zeit zu Zeit «in dünnes Süppgen neh¬
men lassen.

Ietzund wollen wir auf die Fieber kommen,wo
zugleich ein Ausschlag dabep i!?. Das erste Erve«
liment, so ich mit dem Gebrauch des Wassers
Hey Fiebern gemacht, war in einem Fleck-Fieber.
Nenn da ich sähe, wie ich oben gedachte, daß das
Wasser, so ich während meiner Gclbesucht
tranck, wovey ein heffliqer Husten nebst einem
Fieber war,wie es gemeiniglich zu seyn pflegt, mir
viele Tage durch einengelinden Schweiß zuwege
brachte, so sann ich dem Dinge nach und dachte,
daswasser tönte auch wohl gut vorsFiebe: ftyn;
wenn solches bald anfänglich schwitzen machte,so
könte es wohl auch das Fieber gar vertreiben,
wie es auch geschähe mit dem,was ich bey derGel«
besucht hatte; und wenn auch das nicht qeschä«
he, so würde doch dieses Sckweiß. treibende Mit-

Os tel
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tel vermuthlich nicht so üble Würckmigen nach
sich ziehen. als ich öfttersvon andem hitzigen,
Schweiß' treibenden Artzneyen gesehen, die nickt
nur offt rs nicht zulänglich gewesen,sondeVn wohl
gar das Fieber verstarckten.an statt daß sie solches

ersten Gclegenhe!t,diesich in meiner Familie erei»
gnen»rücde,zu probiren,Utld ich durffte nicht lan-
ge oraufwattm, denn unter 9. od« »o. Kindern
zeigte sich bald eine Gelegenheit. In»4. Tagen
bekam eine meiner Töchter das Fieber, ich ließ sie
zu B>tte legen,und gab ihr emO.vartirchen waft
serei >; in eine« halben Stunde besuchte ich sie
wilder, und fand sie Feuer«roty nebst einem Fleck-
Fieber; ich glaube,wenn sie damahls hitzige Artz»
neyen bekommen hatten, sie würde in grosser Ge>
fahr gewesen styn. Drey oder vier Kinder verfie¬
le!! in eben dieselbe Kranckheit/ aber viel gelinder,
ich velfuhr eben somit ihnen,undsie wurden alle
noch vor der Schwester gesund, die es doch zum
«sten hatte, und sehr kranck gewesen war; ur, d ich
glaube, wenn das böse Wesen nicht wäre bey Zei«
tcn herausg, trieben worden, daß sie nicht drey
Tage gelebt hätte.

Was die Blattern anbela"gt, so habe ich eben
dergleichen Probe mit gutem Erfolg athan. Ei<
ne von meinen Töchtern bekam das Fiebe,r,wobcu>
beffliae Zufälle waren/ich verfuhr mit ihr, wie ich
bey dergleichen Gelegenheiten zu thun gewohnt
war; ichließ sie ins Bette legen, und Mibr eine
gute volm von Wasser« ich waltete/ bis sie

schwi>



schwitzen würde, aber es paßirte nichts, worüber
ich ein wenig stutziq wurde; kurtze^it aber
drauflicssen dieZufälle nacl'.und das Fiebernahm
zusehend ab. Ich gab ihr alle Tac;e kühlende
Sachen, den vierten Tag kamen die Blattem her«
aus, ich fuhr mit meiner KlerKoäefort, und gab
ihr nichts als Wasser mit geröstetem Brodle zu
lrincken. Ich kan mich nicht besinnen, ob sie eine
Hcrbstärckung bekommen; aber ein wenig Cana<
ritn-Sect oder eine andre gelindeHech-Stälckung
kan nicht schaden, wenn man es nur in so geringer
Voss giebt, daß es bloß den Magen ein wenig er-
wärmt, ohne stmck ins Geblüt« zu gehen. Die
Blattern kamen in gross« Anzahl heraus, aber
sehr von einander unterschieden; ich habe fiemem
Lebtage nicht so häuffia, so ordentlich und so erho,
ben gesehen; sie nahmen zu ohne! die gemgsten
schlimmen Zufälle. Die Patientin hatte keme
Kopff«Schmertzen, sie phantasirtenicht,und lag
auch nicht immer im Schlafe; und was mich
noch mehr wunderte, so hatte sie keine Ungelegen-
heit weder am Munde noch an der Kehle, und
schliefdes Nachts so gut,als wenn sie gesund wa-
re,und den gantzen Tag durch gewacht hätte. Zu
Ende der Blattern fand sich kein Fieber mehr, sie
war auch nicht kräncker als zuvor, sondern nur et-
was unruhig ; im Gesichte lhaten wir nichts,
wenn die Grinde abfielen, so blieb keine Narbe
übrig, und wenn man sie nicht recht genau und nut
Fleiß in Augenschein nahm, so konte man mcht er¬
kennen, daß sie die Blattern gehabt ha'.tt; dlswe-
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wenigen Flecke, soetwan übrig blieben.waren so
klein, daß man sie nicht unterscheiden konte, wenn
man sievon weitem ansähe. Mi: einem Worte,
ich entsinne mich nicht,jemanden gesehen zu haben,
der die Blattern stärcker gehabt, und doch darben
so wenig ausgestanden hätte.

Ick muß gestchen, von der Art weiß ich weiter
kein ander Erempel anzugeben; diese meine Toch¬
ter bekam unter meinen Kindern die Blattern am
allerletzten, und die andern alle, bis aufeines, hat¬
ten sie schon vorher gehabt, ehe ich etwas von die¬
ser Klctliucle wüste. Sonst ist es freyUch etwas
vsrg/b'ich en jemanden zu bereden suchen, daß er
sich üner lvlerkci6e bediene, die von den oräingi».
ren Kleckocw, so sehr abgeht.

Hieraus erhellit, daß der Haupt-Punct i»
Blattern,und wie ich glaube,bcy allen Fiebern, so
mit einem Ausschlage verknüpfft sind, darinnen
bestehe, daß mm> sogleich das Fieber damp ffe.und
wenn man damit g ücklich ist, so versichere ich,daß.
drr Ausschlag viel gelinder und ohne die gering,
Ken gefährlichen Zufalle erfolgen werde. 5

Unterdessen behaupten doch vielMeäici,sovon
dieser Att Fiebern geschrieben, wenn man das böse
Wesen glücklich heraus zu treiben, und den Aus¬
schlag zu befördern gedächte, so müste das Fieber
weder zu starck noch zu schwach, sondern in einem
gen aßic,ten Grad seun. v. 8^äenK»m steht in
dieser Meyl u"g,ob sie wohl mit seinem LMemgre
«nd mit der^etKocie, die er in der Cur hitziger
Kranckheiten gebraucht, nicht übereinstimmt; ja

an
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an einem gewissen Orte schreibt er eine solche
Wahrheit,die diese seine M ynung gänhlich übern
Haussen wirfft, wenn er sagt: Ic ruhiger das
Geblüt« ist,je besser kommen die Blattern heraus.
Dieser Satz ist/ meines Erstens, der Wahrheit
so gemäß, als irgend ein ^pKolilmu« aus dem
ttippacr3te,us>d man kan es bey allen andern Fie»
bern,die nach Art der Blattern mit einem AuS,
schlag verknüpfft siüd, Ippiiciren.

Diejenigen, so die oben erzehlte Meynung he«
Zen»wuden vielleicht sagen, di« Absonderung der
Säffte yimge bey einem Fieber besser von statten,
als in einem gesunden natürlichen Zustande; das
ist aber nickt, denn das ist die grosse Schwierigkeit
Hey einem Fieber, das Gebmte dahin zu bringei,
daß es siine natürliche 3eci-erionezverr.chte,u.d
ein jeder kan sich leicht selbst überführen von dem
falschen Grunde dieser Meynunq, und zwardurch
einegantz gewöhnliche Anmerckung; denn z. E.
wenn die Blattern nicht ivchl he: vor kommen, so
nimmt das Fieber auch nicht ab, wenn sie aber
glücklich herausgehen, so wirds immer gelinder, ja,
die Patienten haben wohl offters gar kein Fieber,
wenn die Blattern sich heben und reiffwerden.

Ich halte das vor eine gewisse Wohrheit,werm
nach de« Natur der Kranckheit ein Ausschlagers
folgen soll, sosey es der Hcfftigkeit des Fiebers zu«
zuschreiben, wenn solcher gantz herauszukommen
verhindert wird (und daist nichts als der Tod zu
^warten) od« wenn derselbe aufeme ungewöhn¬

liche
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liche Weise, zur Unzc-t oder auch mit gefährlichen
Zufällen herausbricht.

D. 8/cknkÄin merckt an einem gewissen Orts
an, wo ich mich nicht irre, daß niemand in Blat¬
ten sterbe, wenn sie sich gleich nicht in die Höhe
heben , aber ich bin vom Gegenthcil überzeugt;
denn ich habe Leute den andern oder dritten Tag
sterben sehen mit kleinen weissen Blattern durch
den gantzcn Leib, welches vermuthlick bis rechten
Blattern seyn sollen, als die damahls in dem
Hause Ai-gllii-ren.

8^clenKgm hat2. Dinge bey seiner ^erkacls
in der Blattern- Cur.die ich nicht billige: i. will
<r,daß derPatiente ausserSchlafS.Zeit den drit¬
ten, vierten, fünfften und sechsten Tag solange
aufbleiben soll, als er nur kan. Er glaubt, eine
all;usrosse Hitze sey bey dergleichen Kranckheit ge¬
fährlich, ich glauds auch; aber der Patient« kan
sich auch im Bette vor der aHugrossen Hitze der«
wahren, wenn er sich nicht zu sehr zudeckt, und ich
bin gewiß,daß die Blattern viel besser herausge¬
hen , vermittelst einer gelinden und beständigen
Wärme im Bette, als vom Feuer, wo man auf
einer Seite brennt, und auf der andern Seite
friert. Ausser dem geht der Umlauffdes Geblüts
viel leichter im Bette von statten.als woselbst das
Gch.'üte Kori-oma! Kerumlmlfft, als wenn man
aufgestanden ist; denn da laufft es perpenäicu-
IZir, und muß bald mehr bald weniger steigen,nach
den unterschiednen Tbeilen des Cürpers; dero-
halben HG das Geblüt« mehr Krafft jm Bette,

als
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als wenn man aufgestanden ist, um die nöchiaen
Absonderungen vorzunchmen,unddas böse We¬
sen wegzuschaffen. Die Schwi rigkeit dieses
Umlauffs aus der Tieffe in die Höhe ist die Ulla«
che, warum sich schwache und zärtliche Personen
fast immer eine Zeillang krancklich K fiüdenMnn
sie aus dem Belle aufstehen.

2. Will er, daß der Patiente dm Platz in sei¬
nem Bette offt verandern soll,damit ihm nicht zu
warm werde; das ist aber eine Sache,die mir ge¬
fährlich scheint, denn wenn der Patente sich er-
kaltet,welches gewiß geschieht,wenn er so offte än¬
dert,^ wird auf solche Erkaltung eiüe viel grössere
und ärgere Hitze elfolyen,undob^zwar dem Pa¬
tienten angenehme vorkommt, so wird er doch
nachher schon davor büssen. Ich biNige alle?«
dings den Rath, den einige geben, nach und nach
die Fenster im Zimmer des Patienten M eröffnen,
um frische Lufft hinein zu lassm, die ihm sehr wohl
thun wird; aber man muß wohl Acht haben,daß
die Vorhänge des Bettes von Seiten der Feu<
sier fest zugemacht seyn, damit nicht der Wini)
auf ihn zukomme.

Ich habe auch den Nutzendes frischen Was¬
sers in den Masern probirt. Eine meiner Töch¬
ter wurde kranck, ich wurde bald gewahr, daß es
die Masern wären, und wolle deswegen Sorge
tragen, aber ich konte meine Frau nicht dazu brin¬
gen, daß sie mich schalten und walten ließ. Wie
ließen einen alten wohl versuchten Apothecker
hohlen / der von dergleichen Mtz gewöhnlichen

Kmnck-
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Kranckhnten nothwendlghätte wissen sollen,waS
die geschicktesten ^le^ic-i verschrieben / mit denen
er in genauer Bekaimtschafft stund, und die ihn
lange Zeit gebraucht hatten. Er besuchte sie öff-
ters,und gab wr viel Sachen, auf die ich mich
nicht mehr besinne; unterdessen blieb sie immer
tranckM'.d die eine Nacht wurde sie so schwach,
daß meine Frau niemanden anders wolle bey ihr
wachen lassen; sie wachte also selbsten nebst noch
einer Gchülffi'i: Gegen 3. Uhr des Morgens
weckte sie mich auf, und sagte mir, daß meine
Tochter in letzten Zügen läge, ich stand sogleich
aus, sandsie viel krä:lck«r,als sich meine Frau vor«
stellte.und mtheilte.sie würde es über 3. Stunden
nicht machen. Wir beschlossen also, nach dem
Apothecker zu schicken, weil es aber eine sehr unge«
lea>>< Stunde war, daß ein Mensch von seinem
Alier da aufstchen solle, und wir glaubten, wenn
er auch käme, so würde er ihr doch nichts anders
geben als die Ärtzncusn, die sie bereits ohne alle
Wüickung «ingenommen hatte, wir auch über¬
dies besorgten, sie möchte noch vor seiner Ankunfft
sterben, so beredte ich m in? Frau, sie solle mirs
überlassen, sich der göttlichen Vorsicht ergeben, es
möchte auch gehen.wie es wolle, und sich zu Bet¬
te leaen; Meine Tochter war damahls schon dem
Tode im Rachen,und wie ich nach ihrer Brust
sähe, so wurde ich gewchr,daß die Masern zurück
getreten, und weiter nichts als braune Flecke
übrig geblieben waren,weßwegen ich gantz an ihr
verzagte, unterdessen höhlte ich ein halb Maaß

Wasser
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Nasser, gab ihr sogleich davon ein kleines Glaß
voll, indem ich mich wegen ungewissen Ausgangs
ihr ein mehrers zu gedei, nicht unterstehen wolle;
Zwey Minuten nachher gab ich ihr das andre,und
wieder einige Zeit drauf das dritte und vierte
Glaß; wie ich ihr das dritte Glaß gegeben hat»
te, sähe ich wieder nach der Brust,und fand, daß
die Masem wieder aufs neue herauskommen,und
daß sie so roth und erhoben waren, als sie sonst zu
seyn pflegen. Ehe sie noch das Wasser getrun«
ckeNsMuste sie schwer Athen» hohlen,und lag schon
in letzten Zügen, aber ehe sie noch alles Wasser
genommen hatte, höhlte sie schon freu und ohne a>
le Mühe Aihem, und nachdem sie kurtz draufdas
gierte Glaß ausgetmnckenhatte, gerieth sie in«i»
nen sanfften Schlaf, der ohngefehr 4 Stunden
dauerte, wie sie erwachte, befand sie sich wohl
und austerGefahr,und erhalte sich in kurßem wie«
der. Aus alle diesem schloß ich, wenn man ihr
bald zu Anfang des Fiebers frisch Wasser gege¬
ben hätte , so würde sie in keiner Gefahr gewesen
seyn, und dergleichen Mittel könte dielen Perso¬
nen helffen, die bey den oränuiren Fiebern, wo
nicht zugleich ein Ausschlag oabey ist, aufs ausser,
stekommen sind; durch dieses würde das ster,
bende Geblüts besser in Gang gebracht werden,
und würde sodenndas,wasnöthin ist, leichter zu»
wege bringen, nemlich einen gelinden Schweiß,
als die besten Hertz »Stärckungen, so man gemei¬
niglich zu geben pflegt.

Ich habe auch probilt, dasfrisch Wasser vor
P den
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den gewöhnlichen Schnuppen gut ist. Ich hal»
te den Schnuppen vor einen Anfang zum Fieber,
und vor eine Unpäßlichkeit, die dahin führet, und
die Erfahrung lehret uns, daß es öffters dahinaus
laufft.Niemand kcm sich gänhlich davor in Acht

«hmen.wen er auch gleich beständig in einem war,
men Zimmer wäre, bey einem starcken Feuer sich
warm hielte,und so viel möglich pflegte; den sobald
dieSäffte überhäufst smo.so sucht die Natur einen
Weg dichiben uuszutr iben, und daraus wird
«in Fieber. Das Aderlassen und die hefftigen
Schweife deren sich t>iei.emycn,die sich am meisten
selbst pfiegen, sudenn bedienen, sind unnölhig.
Man nehme, wenn man im Belle ist, ein Glaß
Wasser, in der Nacht das andre, und folgenden
Morgen das dritte; so wird dasselbe solche klare
Feuchtigkeit und das saure und scharffewaßricd«
«e Wesen, so die Lunge angreifst, und einen ge,
waltigen Husten verursacht, etwas dicker machen,
versüsseu und ausweichen; denn wenn diese Feuch«
tigkeit zu klar ist, so kanmansie nicht hinaus trei,
ben; wenn sie aber aufgeweicht wird, und das
dicke Wesen kommt in der Lunge zusammen,sokan
man fie sodann leichte und ohne alle Gefabr fort«
schaffen Einige ^cäi^i haben gerathen, im
Bette W«ss« mit gebralnen Arpffcln zu neh,
men; aber das benimmt dies m Mittel alle seine
Krafft,denn die Aepffe! lhun mehr Schaden, in»
dem sie die Säure der I^inpKZe vermehren, da
hingegen das Wasser solche versüßt und auflöset.

äßir
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Wir haben in u»srer Nncdbarshafft ein« gewisse
Dame, die hatte vor ohngefchr 25. Jahren einen
hartnackigen Schnuppen; ihr Kleäicu» oder
sonst jemand hatte ihr gerathen, Wasser mit ge«
bratnen Aepffeln zu trincken, sie that solches lange
Zeit, aber ohne Würckung. Wie ich sie einstens
besuchte,geoachte sie mir von ihrer Beschwerlich,
keit, ich rieth ihr die Aepffel wegzulassen, und
bloß allein das Wasser zngebrauchen; siethats,
und wurde in kurtzrmgsund.

Weil ich schon vom Scd.uppen rede, so will
ich hier eine Probe anführen, die ich ohngefchr
vor so. Jahren gemackt habe. Im ein < oder
22sten Jahre meines Mers vnfielich in eine sol¬
che abzehrende Kranckheit, daß v.^grlewn.
so damahlszu^le^Kgjlin^KezKirewar, und
mich in der Cur hatte, peinigen von seinen und
meinen Freuoden sagte, er glaubte nicht, daß ich
beym Leben bliebe, ich möchte auch machen, was
ich wolle. Ich halte Ursache, Hey dergleichen Zu«
stände wegen des Schnuppens besorgt zu seyn, in¬
dem ich starck husten muste; ich merckte oabeyan,
daßbeydemSchnuppe..einThe>lder3euchtitzkeit
durch die Nase herausgienge, obwohl der grüste
Theil auf die Lunge fiel, ich relolvirte also zu
versuchen, ob ich nicht alles durch die Nase könte
herausbringen, indem ich glanbte, es ware doch
b«sser,etwas an der Nasen auszustehen.als an de«
iunge.

Bey dem folgenden Schnuppen, den ich hatte,
ließ ich nicht zur Ader, ich that auch ein bis zwey

P 2 Tage
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Tage fast nichts alsmichsostarckschnäutzen,als
ich nur konte, diese l^eckoäe behielt ich nachher
Hey jedem Schnuppe!,, und ich merckte, daß die
Feuchtigkeit immer mehr und mehraus der Na«
sen herausgiengMd nicht mehr so starck auf die
Lunge fiel; endlich erlangte ich, wasichwünjch-
te, und seit 50. Iahren,wenn ich Schnuppen krie¬
ge, so fängt er sich mit einem gewaltigen Fluß! der
Feuchtigkeiten aus der Nasen an, fast ohne allen
Husten, und wenn der Fluß nachlaßt, so ist die
Feuchtigkeit vermittelst des Wassers, so ich trin-
cke, so dichte, so versüßt, und zu einen solchen weiß¬
lichten Schleim gebracht, der mir keinen Husten
«regt, und dieser Schleim geht ungemein leichte
fort. Ich glaube, daß diejenigen, so offters mit
hefftigem Schnuppen und starcken Husten über¬
fallenwerden, gleichen Vortheil spüren würden,
wenn sie sich nur eben der ^«Kn6e bedienen
woltm,Mnahlwenn sieaoch MiZ sind,als ich da«
mahls war. Wenn ich nicht diese Vorsicht ge¬
braucht Hütte, so zweissle nicht, es würde die Zer»
Sprengung, so sich nachher in meiner Lunge erei¬
gnet, viel gefahrlicher ausgefallen sevn,als es so
nicht geschehen ist.

Ich kan,meines Erachten«?, keine bessere Ge¬
legenheit haben,dempul)Iic«Nachricht zu geben,
wie ich mich curirt,als ich mir dieLuiige zersprengt
hatte. Ich habe Zantzer 6-7. Ial>r mit dem
Husten zugleich Geblüte und blutigeMaterie aus-
geworffen, bisweilen mehr, bisweilen weniger,
sonderlich des Morgens/ und nachdem ich früh

starck
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starckoder nicht starck hustete, nachdem befand
ich mich denselben Tag besser oder schlimmer.
Wenn mir nicht wohl war, und ich gieng ausser
der Stadt an einem etwas erhöhten Orte spä¬
tren, so fieng ich an zu husten und Blut auszu-
werffen, daß also genölhiget wurde, nicht mehr
aus der Stadt zu gehen. Ich schloß .also daraus,
daß die Land-Lufft, zumchlan erhabnen Gegen¬
den, vor ein und andre,und sonderlich vor Engbrü¬
stige, oben so schädlich wäre, als die Stadt < lufft
wiederum andern nicht dienlich ist. Ich «öffnet«
meine Gedancken einem gewissen voiroi-i,so mein
guter Freund war.und eben an der Engbrüstigkeit
krancklag,aber er wolle mir nicht Glauben geben,
blieb immer an einem hohen Orte wohne«, wo¬
selbst seine Gesundheit von Tage zu Tage ab¬
nahm ; nach Verlaufs eines Monats wurde er
genölhiget, sich in eine niedrigere Gegend zu ma¬
chen, starb aber bald nachher. Um wieder auf
mein Vorhaben zukommen,si>gebrauchte ick,nm»
ner Krcmckheit loß zu werden, alle ArtzneyMittel,
die ich mir nur vorstellen konte, und die mir von
andern angerathen wurden; sonderlich brauchte
ich allerhand Balsim,sowohl einfachen, als ver-
mischten,und nicht nur ein oderMvmahl, sondern
eine ziemliche Z it lang.ich fand aber kcine Linde-
rungdavonMch nicht vondemBalfamauMec.

und alle diese Artzney-Mittel thaten weiter<^3

nichts, als daß sie den Magen verderbten. Was
mir am besten anschlug, waren die Kor« lulpKu-
i-iz mit der l^onierv» roKrum bersetzt,doch tollte

Pz es
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es mich auch noch nicht curiren. Das letztere,
das ich einnahm, war des VNIIilii SchwefelBal-
sam,der mir über mehr Schaden alsNutzen brach»
te. Da nun alle diese Artzney-Mittel nichts half¬
st«, so i-elolvü-t>'Mrnichts mehr zu brauchen,son-
dern mich der göttlichen Hülffezu überlassen, und
mich;» meinem Ende zu bereiten, als welches mir
bisweilen in dem Zustande, wie ich damahlswar,
nicht weit entfernt zu seyn schiene. Ich gieng
dann und wann mit memenM/t-Brüdern ein oder
zwey Stunden aufs coilee- Hauß; den einen
AbendM ich wieder nack Hause gieng, war mir
sehr schlimm, meine Frau fragte mich, ob ich was
essen wotte, ich antwortete aber mit Nein; doch,
da sie sagte, sie hätte abgekochte Pflaumen, und
ich ein grosser Liebhaber davon bin / so war ich zu«
flieden.daß sie mir welche bringen möchte; sie gab
mir eine kleine halbe Schüssel voll, ich aß sie, und
gieng zu Bette. Folgenden Tages, da ich sonst
gewohnt war des Moegens zu husten. und drey
bis vier mahl Geblüte und blutige Materie auszu-
speoen wodurch ich «emlich schwach wurde; warff
ich nichts aus, und hustete auch nicht; denselben
Abe^d aß ick noch einmahl davon, und fuhr damit
«'«<> Zeitlang fort, befand mich wchlo^dry, und
kriegte in kurtzer Zeit meine vorige Kräffte wieder.
Ein oder zwey Jahr nachher warff ich wieder et¬
was von einer blutigen Materie aus, aber wie ich
nur einmahl meine Pflaumen wieder gebrauchte,
wurde mir bald besser.

Ich habe vielen Personen,die eben so, wie ich,
damit
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damit geplagt warcn,meine Cur erzehlt, wie auch
andern, und es sind wohl mehr als 6. gewesen, die
mir zugestanden, daß sie durch dieses Miltel wären
curirt worden
' Ich will weiter nichts heysehen, als nur das ei-

nige.das ich ausderErfahrung gelernt habe,wenn
man vorm Schlafengehen so viel von gekochten
Pflaumen ißt,.als ick oben erwehnt habe, daß sol¬
ches das bewahrteste Mittel sey, den Husten zu
stillen, und den Schnuppen zu vertreiben, und daß
es noch bessere Würckung thue ,als das Wasser
selbst.

Ichwill noch eine Probe erjehlen, die ichge-
gemacht habe. Einige Leser werden vielleicht
meynen, ich redte allzuviel von mw selb«, aber ich
kan doch nicht umhin meine Gedanckenzu entde«
cken».

Als ich in einer grossen Pfarrethey Priester
war, allwoichauch8bis 9. Jahr im Anne ge¬
wesen, hielt ich Gebethe, predigte zweymahl mei¬
ner grossen Kirche, und vor einer grossen Ver¬
sammlung/hatte auch des Nachmittags Begrab-
nisseUlidKind.Taussen, das michdennsomatt
und krajftloß machte, daß ich einige Elfrischutt'
gen nehmen müsse, ich versuchte es mit Cana-
riM'Sect, Alicanten-Wein und andern, aber
wenn ich schon einZwenig zuviel davon tranck,so be»
kam mir keiner, zuletzt konte ich mich mit nichts des-
sers erqvicken als mit eimmTrunck dünnenBiers.
Nach der Zeit aber fand ick noch etwas,daß zu er¬
frischen/ und die Müdigkeit und Mattigkeit zu ver,

P 4 ttil«
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treiben weit geschickter war, als die starcken Wei<
N3,Bier, c'c»sse,1'k6e (denn ich habe das alles
probirt) und alle andre Geträncke,so mir bekannt
sind. Ich schneide eine grosse Schnitte Brodt
ab/lasse dichlbs durch und durch wohl rösten, doch
daß sie nicht anbrenne, thue siel>ieraufgantzwarm
in e in Qvartierchen kalt Wasser, und wenn sie
«ine Weile drinnen gewesen, so setze ich das wast
ftr zum Feuer,und zwar so lange, bis es jö warm
wird,als wie wans si>nst zum l^ee braucht; in<
desse, »weils beym Feuer steht, so ziehts die Krafft
MlS dem gerosteten Brodte an sich, Md alsdenn
trincke ich einige Tassen davon ohne Zucker; ich
habe wohl bisweilen z 4.5. auch 6. Tassen ge»
truncken, nachdem mirs?inkommt, und habe mich
allemchl wohldraufbefunden. Man kan dar¬
aus sehen, daß man beym Fieber kein besser Ge>
träncke verordnen könne, das mehr erfrische, unl>
wem'ger schädlich sey, als dieses; wenn der Pa^
tiente trockne H he hat, so kan mans ihm kalt,
wenn er aber zu schwitzen anfängt, warm geben.

Von alle dem kan ich folgende Anmerckunge»
machen.

i. Wenn die Natur irgend durch einige Arbeit
«rmüdet, das Geblüt« erhitzt,und dessen wasserich»

natürliche Umlauffverhindert wird, und man hat
nicht lange zuvor gessen, so hat sie sodann bloß eine
gute Oolm von warmen Geträncke, das nicht
Schaden thut,von nöthen, um den Umlauffzu be-
sychern; und in dem 5?5u dient nicht so wohl die
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Beschaffenheit, als die Vielheit des Getränckcs
zur Erfrischung.

2. Wenn der Cörper abgemattet ist, so kan «e
«ine so grosse Menge von starcken und erhitzenden
Geträncke« ohne Schaden nicht ertragen, als er
wohl thun würde, wenn er nicht abgemattet wä¬
re ; die Ursache ist gantz deutlich, denn dergleichen
Geträncke vermehren die Hitze und Trockenheit
im Geblüts das ohne diß schon durch die schwere
Arbeit erhitzt und ausgetrocknetist.

3. Es kan ein jederbemerckt haben, wennman
schwitzt, und man trinckt cin Glaß Brandtewein
oder Cimanen-Sect, so trocknet es den Sckweiß
aus,so gut als alles andre starcke Geträncke; aber
ein Glaß dünnes Bier,wenns gleich warm ist.ver»
mehrt den Schweißend verursacht offters ein Fie»
her,wenns kalt getruncken wird.

4. Diejenigen,so vor ihre Gesundheit Sorge
tragen, müssen wohl Acht haben, wie sie sich ab¬
warten können, wenn sie durch Arbeit erhitzt und
ermüdet sind'/daß sie entweder gar nichts, oder
solche unschuldige Sachen trincken, die nicht noch
mehr erhitzen. Die Unterlassung dergleichen
Sorgsalt in solchen Fällen hat weit mehr Perso<
nenums Leben gebrackt,als die Pestjemahls ge»
than.odernoch lemahls thun wird.

Ich will dem?udlico noch einige Proben lnit«
Heilen, die ich auch mit andern Fiebern gemacht
habe.

Was erstlich die Kehlsucht oder die Geschwulst
des Halses den Fiebern anbetrifft,so bin ich gewiß,

P z daß
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daß eine guteOoliz frischen Wassers bey guter
Zeit im Bette genommen, wenn nemlich der
Halßzu geschwelten anfängt, das Zunehmender
Geschwulst sehr hindern wird. Wenn das
lvassir schwitzen macht,so schafft es alle Feuch¬
tigkeiten auf die Seite; wenns aber nichtSchweiß
bringt, so wiroes doch dergestalt erfrischen und
anfeuchten, daß es nicht mehr mit solcher Gewalt
zum krancken Theilezuschiejsen wird, und es wird
auch nicht mehr in den Gängen Me stehen, die
vorher zum Theil perstopfft waren. Niemand
bilde sich hier ein, als ob ich das Aderlassen ver-
würffe in dergleichen Fällen, wo das GMte und
die Säffte mit einer Hefftigkeit einem gewissen,
Theile zufiiessen,als in der Kehlsucht, im Seiten«
Stechen, Lungen-Entzündung, Rose,u.s.w.
denn wo jemahls das Aderlassen uöthig ist,so ist es
bcy dergleichen Gelegenheit; ich will nur sagen,
daß die Kehlsucht zuweilen ohne Aderlaß curirt
worden^ ich fürchte nur,das allzugrosseVertrauen,.
so man aufs Aderlassen gesetzt, und die Verach»
tung,so man vor alle andre Sachen hat, möchten
Gelegenheit geben, bey allen dergleichen hitzigen
Kranckheiten unzehlig viel Fehler zu begehen.

Ich habe ein Seiten-Stechen gesehen, das aus
einem hefftigen Acrgerniß über ein gewisses
schlechtes Verfahren entstund, das würde gewiß
nimmermehr durchs Aderlassen seyn curirt wor,
den, wenn man nicht dem Patienten eine grosse
Qvantitat Geblüte abgenommen, und ihn zu glei¬

cht»
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cher Zeit eine grosse Menge frisch Wasser hatte
trmcken lassen.

Esistausgemacht,daßl).z^enKZm vorküh.
lende slrtzneyen porrirt ist bey der Kehl-Sucht,
Seiten'Stechen, ?eripnevm«nie oder Entzün¬
dung der Lunge, und der Rose, wie bey andern
Fiebern, und er hat Ursache dazu; denn überhaupt
davon zu reden, so ist das Fieber die Ursache von
der Kehlsucht, vom SeitemStechen/von der Ent¬
zündung der Lunge, und von der Rose, besagte
Kranckyeiten aber, sind nicht die Ursache des Fie«
bers, sie sind meistens nur blosse Zufälle, und rüh¬
ren sehr offwsvon der Beschaffenheit derTheile
her, aufweiche das Geblüts und die Feuchtigkeit
fällt, wenn sie solche angreiffen. Übrigens ob¬
wohl das Fieber die Ursache ist vom Seiten-Ste«
cken, von der Entzündung der Lunge und von der
Kehülicht,so verstärcken doch diese Kranckyeiten
lyresOrtsdaeFieber; und also unterhalt eines
das andre wechstlsrveise.

Ich bin völlig überzeugt.eine gute Doli« frisch
lvasser.so bald sich das Fieber anfängt, (wenns
anders zu erst kommt,) im Bette gegeben, würde
allen diesen Kranckyeiten vorbeugen,und sie zu or¬
dentlichen Fiebern machen, indem es entweder den
Laufder Safftedurch den Schweiß oder durch ei¬
ne unvermerckte Ausdünstung bey Seite schaffte,
oder das Geblüts erfrischte,und dieHefftigkeit sei¬
ner Bewegung verminderte, oder auck dasselbe
biwüsserte,und also machte.daß es in den Thcilen,

wo
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wo diese Kranckheiten Verstopffung verursacht,
desto leichtsrumlieffe.

Gesetzt auch, daß solches wmcklichs und nicht
nur zufällige Kranckheiten wären, wie man sie zu
pennen pflegt, so bald der HM zugeschwellenan,
fängt, so bald man in der linckenSeite Schmer«
tzen verspürt,so bald sich Dlerckmahle von der Ro¬
se äussern, sobald in der Lunge sich eine Entzün¬
dung verrätt), wenn mau da nur im Bette eine gu¬
te volm Wasser einnimmt, und solches ordent¬
lich verdoppelt, so wird diesesMittel dem Fieber
eorbeugen,und diese Kranckheiten viellejchter zue
Cur machen. Ja es wird auch alle Geschwüre,
allen Brand,und alle kol^pnz verh indern,welche
man bey der 8eKion derer Cörper findet, so am
Seiten'Stechen undLungen. Entzündung gestor«
ben,wie auch alle Ertödtung des Fleisches, so off«
ters auf gewaltige Rosen» Flüsse zu erfolgen
pstegt.'

Den Nutzendes wassere habe ich auch bey
der Engbrüstigkeit gut befunden, es sey nun sol«
ches die gewöhnliche Kranckheit, da man etwas,
schwer Athem hohlen muß, oberste sey auch von
der Art, daß derjenige, so damit bshafftet ist, Ge¬
fahr laufft zu ersticken, wenn ersieh niederlegt,
es mag vor eine Ursache seyn,was es wolle.

Wenn die Engbrüstigkeit vom zähen und dicken
Geblüts herrührt, so ist das Wasser überaus
dienlich.

Entsieht sie daher,daß dieLungen-Gänge zu en«
Ze, oder die Pulß< Adern nicht elMßh gnung sind,s»
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so ist das Wasser geschickt/ alles in behörigen
Stand zu bringen.

Kommt sie aus einem allzuhäuffigen Schleime
her, der die LungemGefässe verstopfft, und also
verhindert, daß sich die Blaßgen in der Lunge
beym Athemholen nicht ausdehnen können, wor¬
aus sonst der Husten entsteht, so giebt mir die Er,
fahrung,dielchhabe, daß frisch wajsir das beste
Mittel wider den Schnupften sey.als welches die
Säffte am geschwindesten versüßt und verdünnet,
und dieselben zu süssen, dichten und weißlichten
Feuchtigkeiten macht, und daß es also auch bey
dergleichen Umstände dienlich seyn kau.

Wenn die Engbrüstigkeit von der Trockenheit
und Harte derer Fasern und fieischigtenTheile der
Lunge herkommt, so ist meines Crachtens nichts
bessers dieselben zu befeuchten und zu erweichen,
als das Wasser.

Eben so ist das Wasser gleichmäßig gut um
den Umlauff des Geblüts in den kleinstenGefässen
zu befördern, und um die engsten Pultz» Adern
und Canäle geschickt zu machm,das Blutaufzu»
nehmen, und durch zu lassen.

Wenn sich ein Mangel ereignet am Zwerch-
Fell, am Brust-Fell, oder an den Muscelnder
Brust,dieetwan die Lunge zu sehr drücken, und
ihr also nickt Platz lassen sich auszubreiten, wenn
wir Lufft schöpffen, so weiß ich nichts bessers, sol¬
ches in guten Stand zu setzen,als das Wasser.

Aber man wird mich vielleicht fragen, was ich
hiervon vor eine Probe habe? Ich bin bereit.dem

Fubli-
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kudlico deswegen ein Genügen zu thun.Ich war
zu meiner Zeit ein starcker Fußgänger, und bin es
vor mein Alter auch noch, ich bin zuweilen 8-bis
s.Meilen m2rckiit,ehe ich was zu mir genommen
habe.

Ich hatte die curio5ität,allerhand Arten von
Geträncken zu probiren, um zu erfahren, wovon
ich wohl die beste Krafft zum mgrckiren bekom¬
menwürde; bisweilen trunckich Canarien Sect,
bisweilen andern Wein, manchmahl Wasser,
manckmahlBier, und aus der Erfahrung habe
ich ^'er!,t,da!< das Wasser wohl zweymahl mehr
Hunlgkeit im Gehen mackt, als derWein oder
das Bier, darum, dieweil es das Athemhohlen
befördert. Da es nun dergleichen Würckung
thut bey einem MensHender nicht Engbrüstig^,
sokan es solches auch gar wohl bey dem thun, der
würcklich ein solcher ist. Man kan also überhaupt
sagen, das Wasser sey das beste Geträncke vor
einen Engbrüstigen ; wenn er davon nach und
nach ein Glaß trinckt, zumahlwenn er zu Bette
geht,oder wenn er was arbeitsames vornimmt, so
kanihmsolches nicht anders als wohl anschlagen.
Eine offtmahlige Erfahrung hat mich in der Sa«
che so gcwiß gemacht, daß, wenn ich in die
Wette mit lemandem lausten solte,so möchte mein
Mit-Geselle immerhin ein halb Maaß Wein trin«
cken, ich verlangte nichts als ein halb Maaß
Wassr.

'Auck habe ich aus Erfahrung,daß das Wasser
das beste Mittel seo vor die Unverdaulichkeit,

sie
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sie sey nun wichtig oder geringe.und daß solches viel
sichrer und dienlich« sey, als die mit Mohn»Blu¬
men und widern Kräutern abgezognen Wasser,
die man gemeiniglich in dergleichen Fällen giebt;
es ist besser als der Brandtewein und alles andre
Geträncke,dessen sich vielePersonen bedienen.Ich
muß gestehe.!, dergleichen starcke Geträncke curi»
ren bisweilen eine schwacheU>lverdaulichkeit,aber
wenn sie schon was mehrere zu sagen hat, so besor<
ge ich, daß sie solche eher schlimm, als bes>el. ma¬
chen, und zuweilen ein Fieber zuziehen, Denn
dassede ist eine fast natürliche Mge der Unver<
daulichkeit,wmn sie nicht bey Zeiten curirt wlrd;
das Wasser aber kan demselben zuvorkommen,
und der Na ur Zeit geben, daß sie sich ihrer Last
entledigen kan. Es ist solches auch amfayigsten
die Schärffezu verbessern, so die verdorbnen
Speisen durch ihren allzulangen Aufenthalt im
Magen verursachen; wenn ich also einen gleich,
mäßigen Anstoß hiervon bey mir vermercke, an
statt daß ich sonst des Morgens oräinZir ein Maß
Wasser von einem Qvartierchen trincke, uno
zwar nn!Winter, so bald ich aufgestanden, im
Sommer aber, da man gemeiniglich früh im
Schw isse liegt, eine halbe Stunde nachher, so
trincke ich wohl zwey bis dreymahl soviel, ich gehe
auch noch weiter, bis meine Unpäßlichkeit vorüber
ist. Durch diese ^leckoclc, die ich seit 22. Iah,
ren her gebrauche,fehlt mirs selten am Appetit zu
frühstücken, und denn auch zum Mittaqs-Essm.

Ich glaube auch,daß ein oder zwey Gläser frisch
<vassee
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tvassergutsind^dieKranckheitdes,Magcns zu
ruriren, die wir den Sod nennen, und ich hinüber«
zeugt^-daß sie denselben viel geschwinder curiren
werde.als Kreidender eine andre trockne und ver-
zehrende Erde, ob sie wohl sonst gar gut dazu ist.

Ich bin gnungsam versichert, eine gute Men¬
ge Wassers sey geschickt,hefftigemErbrechen Ein¬
halt zu thun; ich verstche solchem Erbrechen, das
von sich selbst kommt ohne einige Artzncy; denn
ich unwstche mich nicht zu mlscheiden, ob man
wohl Wasser geben dürste, wenn das Vomitiv
zu hefftig ist. und zu starck würcket. Die Ursache,
warum ich dergleichen Rede führe, ist düse, weil
allemahl, wenn ich dem Patienten zu Anfang des
Fiebers Wasser gegeben,damit er draufschwitzen
ftllen, und ihm offters dabey so schlimm war, als
wennersich brechen solle, dennoch, sobald er nur
Wasser Zetruncken halte, sein Magen«santz ruhig
wurde, ohne das aerl'nnjle AuWaentzderEcke!
zum Spenen. , . ,

Wenn ich nickt besorgte,»ch möchte von den I^le.
äiciz und vielen andern Personen ausgelacht
werden, so wolle ich hier sagen, was ich von dcv
Cur der cooler« durch eine gute DolmWassu:
holte Wenn die Kranckheit hefftig ist, wie es
denn gemeiniglich geschaht, so ist gewiß, daß alle
Breck-Mittel, Pmgantzen, ^cMrmßemig, ja
selbst die Opi^a sowohl gefahrlich als auch un¬
zulänglich sind. Wenn das Wasser den Pa¬
tienten zum Schweiß bringt,so glaube ich,daß das
tin Anfang zu seiner Genesung ist. Ben, sey wis

ihm



ihm wolle/ so bilde ich mir eil», es würde solches
dem Brechen Einhalt thun, und die Säffte dem«
higen, und vielleicht besser als die Npiara, und
durch sein schweres Gewichte würde es die Natur
dahin vermögen, daß sie von unten aus ^irte,
woben man sich der ordentlichen Artzney» Mittel
bedienen tönte.

Aber weil ich hier nur nmthmaßlich und aus
solchen Schlüssen rede, worinnen ich irren tan, so
will ich mchts weiter davon gedencken.

Theils bin ich aus Erfahrung, theils aber auch
aus der Vernunfft überzeugt, daß frisch Wasser
gut fty vor die Colic,und daß solches nicht nur den
würcklichen Anfall vertreibe, sondern auch dessel¬
ben Ursache benehme, welches meines Erachtens
warm Wasser nicht thun wird. Ich habe einige
Proben damit an mir selber gemacht. Zeit mei¬
nes Lebens habe ichgnung von der Colica ausste-
hen müssen.bis ich den Nutzen vom Wasser einge¬
sehen; ich habe zwar, GOtt sey danck,niemchls
gefährlich krcmck daran gelegen, doch hat sie mir
viel Ungelegenheit gemacht. Seitdem ich aber
fast alle Tage Wasser zu trincken angefangen,
erinnere ich mich nicht,einen Anstoß davon gehabt
zu haben, u-d so sich ja was ereignet hat, worauf
mich aber nicht besinnen kan, so ist es so was scltsa<
mes gewesn, daß es nicht mermrt anqesührt zu
weroei. Ich schreibe sothane Würckung dem
Wasser zu, das ich trmcke, und bin gewiß, daß
dasselbe Ursache hiervon ist.

Ich glaube also,wenn jemand, der mit dieser
Q Kranck-
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Kranckheitbchasstetist, ein halb Maaß frisch
tvasser trinckt,und sich darauf bestandig bewegt,
bald sich niedcrsetzt,baldsich aufs Bette legt,und
zwar bald aufdiese, bald auf jene Seite, bald sich
im Bette herum wältzt, vom Kopffe zum Füssen,
bald die Treppen aufund nieder stcigt :c. so wird
das wasser,als eine sehr gute Sache die Winde
zu vertreiben, die innerliche Bewegung der Ge¬
därme dazu bringen, daß es kan durchdringen;
unterdessen kau ich doch nicht sagen, daß ichs ver-
sucht hatte, ob ich Mae überzeugt bin, daß es aus
solche Art M von statten Zchen würde.

Was dic Ursache der Colic anbelangt, so be-
feuchtet das ftische Wasser, sonderlich wenn man
nach und nach em Glaß davon trinckt, erfrischet
und erweicht die Feuchtigkeiten in den Gedär-
me^,und macht, daß sie durch den ordentlichen
Stuhlgang desto leichter fortgehen; da hingegen
alles wlN.ne schweffelichte wastceund hitzigeGe-
trancke, obs zwar in dem Augenblicke, wenn mans
trinckt, gm thut,weils die Kranckheit auf en.icze
Zeit lindert, nach meiner Meynung die Feuchtig,
keilen, so den Gedärmen anhengen, vielmehr der»
härtet, und gleichsam kocht, und also können alle
Augenblicke daraus die Blähungen entstehen, so
eine Ursache sind von der Colic, inoem es die Ge¬
därme über ihr ordentlich Maaß aufbläßt, daß sie
sich also nicht wieder können zusammen ziehen,
oder ihre innerliche Bewegung,wo nicht garhem-
met, doch wenigstens schwächt. Ick gedencke hier¬
von nichts mchr als noch dieses. Wenn man sich

die-
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dieses Mittels bedieüte,und es wolle ja nicht helft
fen, so würde es doch auch nicht schaden. Denn
es Heia grosser Irrthum zu glauben, als wenn
das Wasser, zumahl zu rechter Zeit genommen,
Blähungen erwecken solle.

Frisch Wasser ist a«ch gut,vors Nasen' Blu¬
ten; und das habe ich aus eigner ErfahrungWe-
rn'Z Personen werden die Ungelegenheiten so starck
gehabt haben, als ich seit 40. Jahren; ich Habs
zuweilen eine grosse Menge Geblüte fortgelassen,
aber seit dem ich die Gewohnheit habe, alle Tage
Wasser zu trincken, habe ich kein Nasen - Bluten
mehr.

Auch ist solches gut vor den Stein, Nicht zwas
um denselben würcklich zu cumen, sondern ihm
nur vorzubeugen, und die Schmerhen zu lindern.
Ich habe offters einen alten bekannten Kleäi-
cum sagen hören; der damahls zu ^nci^eNer
wohnte, und weil er in cgmbiäze gewesen, viel
vom Stein erlitten hatte,« hätte unter allen Artz-
neuen, die man in (^mdriäze, und vielleicht auch
in Londen ihm hatte können anrathen, nichts ge¬
funden, wodurch seine Schmerhen besser waren
gestillt worden,als das,wenn er viel frisch Wasser
getruncken. Ich bin selbst in meiner Jugend, ehe
ich noch 2». Jahr alt wurde, sehr vom Stein ge¬
plagt gewesen, und zwar dergestalt,. daß ich nicht
zwey Stunden hintereinander tonte sitzen und siu-
diren ohne Schmerhen in Nieren zu empfinden,
deswegen ich mich gewöhnen muste, stehend zu
studiren. Und das habe ich nachher immer ge-

Q» thas/
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than, und rathe es auch allen jungen Studenten
nachzuthun. Ich empfand auch nachher» von
Zeit zu ZeitSchmertzenvomBlasen-Stein,biS ich
daswasftrzu brauchen angefangen ; denn seit
der Zeit habe ich weder Sand, noch sonst ein stei«
nichtes Wesen ii, meinem Urin gesehen, und keine
Schmerhen mehr m Nieren empfunden.

Ich habe niemahls probirt, ob dasWassee gut
sey vor die Schwindsüchtigen, wie Lalcnus sagt,
und auch andre Kleäici vorgeben» ich habe aber
bisweilen so gedacht, wenn oie Kteäici ihre Pa¬
tienten dazu brächten, daß sie Wasser trinckten
mit ein wenig gutem Canarien'Sect oder andern
gleichmäßigen Geträncke,daß dem Wassir einige
ßigenschafft gäbe, ihnen dabev ein wenig mehr
Freyheit im Essen verstatteten, und sie Fleisch
und andre Sachen essen liessen, so leicht zu der«
dauen sind, ohne daß sie so eine genaue vi^t beob¬
achten müsten,lö fönte das wohl gar einen guten
Erfolg haben. Denn was eine ZäntzlicheVeran-
derung in Essen und Trincken anbelangt, so kön¬
nen diejenigen, so viel Fleisch zu essen gewohnt
sind, und in der Kranckheit davon abstehen müs-
sen,und die,denen man Wein und Bier untersagt,
um sie zum Wasserzu gewöhnen, dabey Gefahr
laujfen. Unterdessenglaube ich doch, daß alle
Wems,auch den Alicanten« Wein, und den alten
von Klal^g nicht ausgenommen,häuffig getrun-
cken,den Schwindsüchtigen nichts nutze sind.

Ich habe den Nutzen des Wassers in aller¬
hand Flüssen pwbirt, und habe solches auch vis,

len
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l«n Personen mit gutem Erfolg angerathen, die
ohne Aderlassen «.ohne alle andre Artzney davon
sindbefreyt worden. Unter andern riech ich vor ei¬
nigen Jahren einet gewissen Person, so damit be-
hafftet war, sich zuBette zu legen,ich ließ sie Was«
ser trincken, u. derFluß zerlheilte sich. Ich glaube,
es wird niemand läuanen, daß die Flüsse und die
Gicht eine Art von Fiebern sind. Ein Fluß ist
nichts anders als eine unvollkommne und unor¬
dentliche Gicht; und die Gicht ist «in ordentlicher
Fluß, der seine Arilin dadurch;« erkennen giebt,
daß« die schädliche Materie gegen die vom Her«
tzm weit entlegensten Theile treibt, nemlich gegen
Füsse und Hände; und ich glaube also, daß eine
ordentliche Gicht einen Fwß cmiren würde. 0.
Li-gcl/in seinemBriefean den v.8^cnkUmsrazt
ihn,ob man nicht konte ein besser Mittel erfinden,
die Flüsse zu curiren, als das grausam« Mittel,
(so nennt ers) daß man soviel Blutabzapsst?
I). 8yl1cndzm saqt in seiner Antwort, er habe ki«
nen Apothecker, Rahmens KlältKuz, curirt, in«
dem er ihn 3. Tage hinter einander eine grosse
Menge Molcken trincken lassen; aber man solle
dergleichen einer alten Person nicht rathen, aus
Furcht, sie möchte dadurch zu fthr geschwächt wer¬
den. Ich bin völlig überzeugt,das Wasser wür«
de es eben so wohl und noch besser thun, und nicht
so sehr schwächen; (wenn man nur die L«ite bere¬
den könte, daß ftisch Wasser keine gefährliche
oder tödtliche Sache sey) denn Molcken ist ge¬
schickter durch Stühle zu würcken, als durch d<e

Q 3 Aus,
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Ausdünstung, und das ist nicht das beste Mittel
Flüsse, oder überhaupt zu reden, allerley Fieber zu
curiren; aber es ist, wenigstens nach meinem
Gutdüncken,das weinsteinichteSaltz, welches,
wenn wir anders dem gelehrten v. cke> ne, der
von der Gicht so vortrefflich geschrieben,Glauben
beymessen,dieschädliche Materie zum Flüssen und
zur Gicht abgicbt, durch den Schweiß,und durch
die Ausdünstung aufzulöstn, zu verzehren, und
lveqzuschaffen, nichts geschickter als Wasser. Die
Ursache, warum ich das sage, ist, daß nicht nur das
Wasser das allergeschickteste ist, das Saltz aufzu¬
lösen, und zu verzehren, als welche Eigenschafft
ihm niemand wird streitig machen; sondern daß
«S auch ohne Gefahr in weit grösserer Mnge
genommen werden kan, als andre Gelrancke,so zu
eben dem Gebrauch dienlich ist, und folglich kan es
auch eine weit grössre Menge vom Saltze auflösen.
Ich kan noch hinzusetzen, daß nichts geschickter ser>
Berstopffungen zu eröffnen,alsWasser, zumahl
wenn man viel trincket.

Ich Miffle nicht, daß nicht frisch Wasse^
auch solle gut seyn vor die Gicht, als die mit den
Flüssen so nahe übereinkommt; Und ob ich zwar
keine Probe davon gesehen, so hat mir doch eine
glaubwürdige Person folgendeGewißheit erzehlt:
Em reicher Kauffmann halte die Gicht so offters
und in so hefftigem Grade, daß sich zu Ende eines
jeden ?»rox^mi eine Art von Knoerde an seine
Gelencke anlegte, wovon er schon eine gantze
tzchachtel voll gefammlet hat; Einer von seinen

Zleun-
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Freunden versprach ihn zu curiren,wenn er seinem
Rath folgen wolle; wie sich der Kauffmann hier-
zu verstund, so verordnete er ihm nichts als Was«
ftrzutrincken,und zuweilen was Knoblauch hin¬
ein zu thun, (n welches letztere ich aber vorunnö»
lhig halte, weil das Wasser schon an und vor sich
selbst zulänglich ist. Wie sich nun dieser Mensch
angewöhnt hatte nichts als wajsirzutrincken,
bekam er die Gicht nicht mehr wieder, und in kur-
tzem befand er sich wohl, als wenn er die Gicht
nicht zuvor gehabt hätte,yder alswie einer, der sie
niemchls gehabt-

Es iMe allgemeine Mode, wenn die Gicht im
Magen und in Gedärmen liegt,überfiüßigstarcke
Weine zu trincken. Die Erfahrung hat uns ge¬
lehrt, daß solches sodann die Gicht aus dem Ma-
genheraus, und den äu/sirsten Gegenden zutrei¬
bet; und da kan man sagen, daß es alsdenn Zeit
sey. so ein Mittel zu gebrauchen, daß dergleichen
Würckunc, thue; denn wenn die Gicht einmahl
dieselben Theile ganh eingenommen, so hat man
den Tod bald zu gewarten, aber der Wein macht
die Kranckheit nur hefftiaer und schmerhhasster,
ob er gleich dieselbe vor dasmahl von den edlen

Thei-
t» Sonsten Wild lN de« ^pksmcriliiduz N»tur« di»-

ciolor. (^cnt. II. der Knoblauch als ein herrlich«
kvXlcrvitor wid« den Stein angegeben, und der
gelehrte Jesuit, ?. ^«^,««5 l'crtiuz äc I.2M8 ver^
sichert in dem M. I'omc» ftines ^lazikerii N»tur«e
^ X«i, »daß er gewißvor den Schlucken h<lfe.

Q4
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Thiilen entfernet. Ich bi;> überzeugt, daß eine
gute voözfrischen Wassers eben die Würckung
ohne dergleichen Ungelegenheit thun würde, zu»
mahl wenn mans im Bette trmckte; es würde
solches gichtmaßigeSaltz zerschmeltzen, das die
Nerven und andre Gefässe im Magen beschwert,
und gewaltiges und gefährliches Erbrechen,
Schlucken und andre verdrießlicheHufälle verur¬
sacht, die den Patienten, wenn man ihnen nicht zu
rechter Zeit vorbeugt, tödtlich ausschlagen
können. Es würde solches, zumahl wenns im
Bettegenommen worden, ein gut Theil von der
Materie der Gicht verzehren, ein gut Theil aber
durch eine unvermerckle Ausdünstung aus. und
das übrige viel geschwi»0er und mit weniger
Schmertzenden ä. Ersten Gegenden zuführen,
als kein hefftiges KleclicZmentthun wiM-. Ich
rede hiervon nur so KeNexions-weise; denn ich
glaube nicht, daß jemand wird zu bereden seun,sich
dieser ^lerkocle zu bedienen.

Diejenigen, so die GM am stäletsten haben,
sind die,so täglich Wohlleben, viel Wcin trilicken,
und sich wenigbewegen. Es giebt aber auch an»
dre, den denen es auch eine angeerbte Kra.Meit
»st

Ich bin überzeugt,wennsich dergleichen Perso,
nen,ehe sie noch die Gicht bekommen, in etwas
wehe thun, und täglich eine mäßige Anzahl was,
ser trincken wollen, so würde das ein gutes Mittel
seyn, sie beständig davor zu pr-e^viren ; denn
Yen Wein, gantz abzuschaffen tönte Leuten, die

den«
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denselben starck zu trincken schon gewohnt sind,
leichte schädlich seyn,obzwardie Gefadr eben »«cht
sogroß ftyn würde, als man sich einbildet. Die¬
jenigen aber, so die Gicht schon gehabt, und ver«
nünfftiger Weise nicht glauben können, daß sie
aussen bleiben solle, dürfften nur täglich eine ge¬
wisse Anzahl Wasser trincken, so wie sie ander
starck Geträncke zu trincken pflegen, so würde ge-
wiß ihre Gicht nicht so offters wiederkommen,und
nicht so schmertzhafft ausfallen, znmahl wenn sie
gleich nach einem Glaß Wcin ein Glaß Wasser
trincken. Dieses Wasser würde das weinstei-
Nichte Saltzwegschweiffen,welchesvermittelstdes
Weines,als der sich im Geblüte lange aufhält,sich
dergestalt anhauffen kan, daß es in den kleinen
Gefässen stockt, und also nothwendigdie Gicht
verursacht, und solchergestalt würde es auch den
Cörper vor den gefahrlichsten und tödtlichsten
Kranckheiten verwahren.

DerBeweis/Grund, dermich antveibt,dem fri¬
schen Wasser soviel Starckealsdem Weine zu-
zuschreiben,um die Gicht aus dem Magen zu brin¬
gen, ist die Anmerckung, so ich schon von langer
Zeit her über die Kläffte gemacht, die es besitzet,
den Magen in guter Ordnung zu erhalten, die
gallichten Säffte zu verbessernde phlegmatischen
Feuchtigkeiten zu bewässern und zu befeuchten,die
Blähungen zu vertreiben, alle schädliche Säure
(die sich aus dem sauern Aufstoßen eines verderb¬
ten Magens zu erkennen giebt,) zu zertheilen, und
die Stälcke des Magens,«erhalten/ damit« sei«

Q 3 Ntz
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ne Verrichtungen wohl abwarten könne. Die
andre Urjach e,die mich auf dieser Meynung zu be¬
harren nöthigit,ist diese, weil der Magen, wieich
schon oben gesagt, wenn er zu Anfang des Fiebers
Ecke! bekommt, und sich übergeben will, dennoch
«leich geruhig wird,sobald man nur frisch Wasser
getruncken. Ich lasse dem rudlico die Freuheit
von alle dem, was ich vielleicht ohne Nachoen-
cken gesagt, nach Belieben zu urtheilen.

Ich tönte noch mehr sagen, wenn ich darthun
wolle, was ich aus Erfahrung gelernet, und was
ich von andern bey gleichmäßigen Fällen weiß;
aber es maggnungseyn, ich will nur noch einen
kmhen Abriß hiehersetzen von denKranckheiten,
von denen nn 6er Neyden in seinem Buche
vom frischen Wasser, Molcken und Eßlg be-
hauptet.daß frisch Wasser dienlich dazu sey.

i. Sagt«, pr^lervire frisch Wasser vor de»
Gicht,und curiee dieselbe. Damit wird das b«
ilätiget, was ich bey dieser Gelegenheit erwehn
habe,

». Hände und Füsse in frisch Wasser einzu
tauchen lasse die Säffte nicht zurück treten, son
dem erfrische dieselbe, erweiche die Haut,und trei¬
be die Dünste heraus. Daraus schließe ich, daß
es nicht eine schlimme Sache styn kan,wenn man
die Gicht hat,seine Hände und Füsse offt mit kal»
UmWasser zu wafthen, oder sie ganh sachte hin¬
ein zu halten, und daß sich durch dieses Mittel,
wenn man es nur gsnau beobachtet, die Feuchtig¬
keit der Gicht viel leichter zu den Thcilen hinziehet,

wird.
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wird, wo die Haut so erweicht ist, und die subtilen
Pulß - Adern, wenn sie hierdurch erfrischt und be«
feuchtet worden, werden viel geschickter seun, sich
zueröffnen,umdie Feuchtigkeiten abzuführen.

3. MancuriredasHufft.Wchin4.oder r.
Tagen,wenn man nur zu Anfange der Kranckheit
frisch Wasser lrincke. Wenu das gewiß ist, so
glaube ich,wird auch das bekraffliaet,was ich von
der Cur der Flüsse mit kaltem Wasser gesagt;
denn die Schmertzen von den Flüssen , die sich in
den Lenden ereignen, sind nach allgemeinem Bey«
fall schwerer zu curiren, als die,so sich etwa« an ei«
nen andern Theil des Leibes ansetzen,

4. Die Schmertzen im Magen, so von Cruäi'
täten herkommen, würden durchs Wasser ge<
heilt. Das habe ich offters probi.lt , wie schon
oben erzehlt habe.

5. Es diene zur Verminderung der Stein-
Schmertzen. Auch davon habe ich geredt.

6. Wenn man seine von Kälte fastersrorne
Händ? und Füsse in kalt Wasser halte, so curire
man sich damit. Das kömmt mit der Erfahrung
pberein;den jedermanweiß,wenn man seineHande
fast erfroren hat, so thut man besser,wsnnmansis
mit Schnee reibt, odermit Wasser wäscht, als
wenn man sie zum Feuer hält, da denn offters das
klare Blut zum Fingern herausspringt.

7- Führt er aus dem ttippnl^re an (3eK. v.
<k1^K.2i.)(o, daß frisch Wasser dm lea-

<o Nach des^nutük'llesliLäitionist es,?' 49i»unh
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num (p oder diejenige Kranckheit curire, da bis¬
weilen die Musceln so steiffwerden, daß sich der
Cölper weder auf die eine noch aufdie and re Sei¬
te regen kan. Davon aber weiß ich nichts, son«
dem beziehe mich bloß auf ttippocratem.

8. Sagter, gelähmte Glieder könten in kur-
hem wieder zu rechte gebracht werden, wenn man
sie ojfters mit frischem Wasser wüsche. 0. ?it>
c-rn lecommenäl'rt eben, dergleichen, und ich
alaube,daßesgargutsey.

9. Ein gutes Mittel wider das Kopff-Wet)
sey, denselben ins Wasser zu halten, oder damit
zu waschen.

i«. Das Wasser curirt die Schmertzen an
Achseln,im Rücken und in Nieren. Wenn sol¬
ches das Hüfft» Weh curirt, so kans gar wohl
seyn. Ich bin lange Zeit in den Gedancken ge¬
standen, weil sich bey den Flüssen die Schmertzen
an einen gewissen Theil des Cörpers ansetzen, s«>
würde das ein viel sichrer und viel geschwinder
Mittel seyn, dieselben zu stillen, wenn man densel¬
ben Theil lieber mit kaltem Wasser, als mit
Brandtewelnyder Ungarischen Wasser wu,

sche;
(f> Von dieser Kra«ckheithat >. <3e°rze Kzyier j»

Altorff 1668. und 5°. v»n. Nilger zu Ltraßburz
i7»8- ^llputilt« Sonst haben wir auch in des
>etii l'etrabibl. ein k'rzzmentum des ^rckizeni«
6e fertizino^« , inl»n>2, relolutione, 1'et.lno Hc
(Üonvulssone,OepIillliH Httemicrani»; und indes
?2«celll operibul lom.V. n. 7.ist auch etW«s 6«
°r«t,no tz>,Lno<^ue zu finde»».
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sche; aber ich habe noch niemanden dazu bringen
können, daß er es versucht hätte.

, i. Wenn man Hände, Füsse und Knie et¬
was lange ins Wasser halte,sozertheilemandie
Blakungen, so die Colic verursachen. Wenn
das gewiß ist, so wird man viel sichrer und viel
leichter damit fortkommen, wenn man HHuffig
Wass«r trinckt,wie ich schon gesagt habe.

Ich weiß,man wird auch einigen Grund von
dem, was ich angeführt habe,von mir erwarten -,
ich habe also zwey Sachen zu beweisen: i. Daß
Schweiß, treibende Sachen die besten Artzneyen
bey Fieber-Curensind; 2. Kühlende Getrancke,
und sonderlich frisch AZafier häuffig zu trlncken
sey das beste, leichteste und kraMgfle Mittel die
Ausdünstung zu befördern, und einen gelinden
Schweiß zu errege».

1. Sagelch, daß Schweißtreibende Sachen
die besten Artz'-eyen bey Fieber- Euren sind. Ei»
nige Personen scheinen vom Schwitzen nicht viel
zu halten, weil l-üppocrateii und^Ienu« wenig
von Schweiß treibenden Sachen gedencken. 0.
rreinci scheint in den Gedancken zu stehen; Er
sagt, man hätte davon schlechte Würckung zu Ze,
warten, und so offt sich die Kteöici dieses Mittels
bedienten, so offt würden sie genothiaet wieder zu
Vomitiven.Aderlassenund Schröpff-Köpffenzu
schreiten.

I). 8^äenIiImmachtdl'eSchweißtreibende
Sachen in allen seinen Wercten herunter, und
schreibt ihnen die gefährlichsten Zufälle zu, so sich

bey
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bey Fiebern ereignen,setztauch bey,wenn dieFieber
bloß durch Schweißtreibende Artzney zucuriren
waren,so künte ein jeder einen ^eckcum abgeben.
v ttgrri« in seinemBuchevon der Pest sagt, der
Zweck der ^lexi^KZi-maculum sey zwar,
Schweiß zu erregen, aber sie stärckten zugleich
das Fieber.

Hingegen giebts andre, die von den gute«
Würckungen der Schweiß-treibenden Sachen
b:y Fiebern viel besser sprechen, ttelmonc ma^
yuiltsich über dicjsnigen,sodavorgeben,das Fie¬
ber durch etwas anders als Schweiß »treibende
Sachen cunltn zu wollen. 0. N'iM« scheinet
^lexipdarmZcg und Schweiß, treibende Ach-
neyen bloß bey gefährlichen Fiebern zu billigen, um
demGiffteunddem bösen Wesen des Fiebers zu
widerstehen, v. cke^ne behauptet, die Drüseri
der ganßen Haut durch den Schweiße eröffnen,
sey eine Sache, wodurch mehr ausgeführt werde,
und die sich besser schicke dasFieber wegzuschaffen,
als bloß die Drüsen des Magens durch ein Brech-
Mittel oder die in Gedärmen durch eine Purganh
zu eröffnen.

Endlich schlüßt 0. NtcZi-li aus des 3Zn6rnrii
Anmerckungen von der Gleichmäßigkeit der Aus¬
führung durch die Ausdünstungen und der durch
die Stühle und den Urin, daß die Fieber zchnmahl
eichter durch den Schweiß, als durch alle andre
Oeffnuna zu curiren sind. Es ist unnöthic,, eins
nocharWe Anzahl von^molHuz anzuführen,

ich
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ich will nur bloß von dem, was ich gesagt habe/
noch zwey Anmerckungen machen.

1. Durch Schwciß-treibende Sachen versse,
hen hier die^moi-c« alles, wasman3uäoM«,
Xlexipk2i-M2ca, ^lexiterig und doräiali,
nennt, wovon die meisten sehr hitzig sind, obzwar
auch einige weit gelinderund mäßiger seyn alsdis
andren. Ich finde nicht, daß den Klecks bis
Manier beyn Fiebern vermittelst erfrischender Ge,
träncke schwitzen zu machen bis anhero bekannt
gewesen, zumahl von hauffig getruncknem Was,
ser, welches ein solches Mittel ist, das man mit
gutem Elfolg auch in den hefftigsten Fiebern ge¬
ben kan, ohne daß man dabey einige Vorsicht
brauchen darff; oder so ja ein ^eüicu« hiervon
gewust, so hat er doch dem kudlico nicht Nach,
richt davon gegeben, oder hat sich auch in sein«
klÄxi desselben nicht bedienet.

2. Wollen sie, man solle nicht eher Schweiß¬
treibende Sachen geben, als bis die Zeichen von
der Erweichung der schädlichen Materie durch
den Urin, oder was anders zum Vorschein kom<
men. Ich könte hier viel« Tutores anführen,
«der vielmehr alle, die davon geschrieben haben,
aber ich will nur bloß ihrer zwey erwehnen.

D.8^cIenI«m Ualfft UNs die Klee, die er sich
von der Aufweichunaoder Coction der Säffte
macht,wohlan 20. Stellenin seinen Schrifften
ein, und sagt an einem gewissen Orte.cr glaube,
daß dieienigen/o die Fieber gern durchs Schwi«
hen zu curiren suchen, nichts anders behaupten,

als
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als daß die Säffte geschickt si„d,nach ihrer co-
itionauSdem Leibe geschafft zu werden.

V. ?it«rn, der doch sonst der meisten Kleäico.
rum Meynung in allen seinen Schafften wider¬
spricht, hat hiervon gleiche Gedancken. (^

Ich glaube, daß sich die Kle6ici in nichts so
sehr betrogen gefunden, als hierinnen, und daß sie
in der Stille hierdurch eingesehen,«)!« daß sie beym
Fieber nichts eher vermocht, als bis sie dieKenn«
zeichen davon verspürt, es wäre denn, daß sie auf
einiaehefftige Zufälle desselben Achtung gegeben
hätten, ich will sagen, wenn die Natur auf gewisse
Weise das Ihrige gethan, daß sie derselben als-
denn einwenigbeygestanden,unddas Fieber ver«
trieben hätten.da es aber ohnedem wahrscheinlich
ist, daß es von sich selbsten ohne ihre Beyhülffe
würde weggeblieben styn.

Bey Verwundungen od« Geschwüren,so att
den äussern Theilen des Cörpers sind, sprechen
wir, daß alsdenn die Säffte gnungsam erweicht
sind, wenn die scharffe Feuchtigkeit durch behöri«
ge Mittel so gelindert worden, daß sie sich in Euter
verwandelt. Beym Schnupffen, der sich öffters
inein Fieber verkehrt,sorechen wir, essey die saure
Wäßrichkeitnunmehroerweicht, wenn sie von der
Natur oder durch Artzneyen in en en gelinden
dichten und weissen Schleim verwandelt wird.

Ich glaub?,man kan gar wohl sagen, daß eine
gleichmäßige CoKion 0« fieberhafften Materie

im
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im Geblüte nicht seu, auch nicht seyn könne > den»
sie würde dem Umlauff des Geblüts gantz und
Zar hinderlich fallen, i.«dem'es unmöglich ist, daß
eine dergleichen Materie durch die subtilen Pulß-
Adern paßiren,und durch eine augenscheinlichs
oder auch unvermerckte Ausdünstung herausge¬
trieben werden könne.

1). ö^äenwm sagt, die coÄwn sep eine Ab¬
sonderung der ungesunden Materie von der ge¬
sunden; versteht er nun dadurch, daß dergleichen
Absonderung sclbst im Geblüte geschehe,so würde
die Materie dadurch nur schlimmer, u»d das Fie¬
ber gefahrlicher gemacht werden ; meynteraber,
daß dieselbe schon aus dem Geblüte herausgetrie¬
ben sc>),was wird denn nun aus semer ^oKion?

O. rircai-n sagt, die co5ion scheine Absonde¬
rung der ungesunden Matelie in so kleinen Theil«
chen, daß sie geschickt werden, durch eine äugen«
scheinliche oder unvermerckte Ausdünstungausge«
führt zu werden. Diese Meynung ist viel wahr«
schein!icher,als die vorigc.doch ist sie noch nicht zu«
länglich; denn ich halte vor gewiß, daß das unge¬
sunde Wesen,so im Geblüte steckt, so lange es mit
demselben herumlaufft, nicht so dicke noch von der
Grösse sey,odcr seyn könne, daß es nicht durch den
Schweiß herausgehen solle; es wäre denn, daß
die Gewalt des Fiebers die natürliche 8ecreric>a,
verhinderte, oder das Geblüte so hitzig, so trocken^
so ausgebreiteter so aufgeschwollen wäre, ( als
welches die meisten ^r^Kion nennen) daß es
nicht durch die subtilen Gefasse Zehen, und also

R auch



,M»«»i

2sF O c> O

5

auch das schädlicheWescn durch die Llusdünsiung
nicht fortgebracht werden könts. Wenn nun
der ^eclicu« ans die Kennzeichen der (.'«cUun
wartet, so verderbt die schädliche Materie indessen
das Geblüts, und verändert es je mehr und mehr
in ein ungesundes Wesen; offters lassen sich auch
wohl gar keine Merckmahleder^vcAun spüren.
Alles mm, was der ^ l«Ucu8 thun kan, wenn sich
ein Fieber in einem Cörper festegesctzt hat, lxsteht
darinnen, daß er seine Sachen also einrichte, da»
mit das Fieber nicht zu gewaltig überhand nch,
me, und daß das Gedlüte das schädliche Wesen
durch seinen beständigen Umlauff nach und nach
forttreibe, und also wüdcr in den natürlichen
Stand seiner cil-culÄtwn gerathe.

Diesem will ich nechbeyfüZcn, daß alle hitzige
Sachen,so das Gedlüte erhitzen und austrocknen,
und folglich aus seinem natürlichen Zustande brin-
gen,wofern sie nicht in sehr kleiner Anzahl gegeben
werden, ste NwgM NUN ^orclmlig, öuäciilficg,
oder ^l6xvpbilim3c2heisscn,beyder Fieber-Cur,
statt daß sie nutzen sollen, sehr schädlich sevn; und
daß kein besser Mltel vorhanden, die Drüsen der
Hautzu eröffnen, und dem Gedlüte einen fteyen
Umlauffin den subtilenPulß'Adernzu verschaffen,
als das gantze Fieber hindurch hauffig erfrischen«
deGetranckezugelxn,die nichtSchaden thun,son«
dem vielmehr das Gedlüte anfeuchten und erfri-
schen,und solches,so viel möglich,;« seinem natürli»
chen Umlauffe bringen. Wenn man damit kau zum
Zwecke kommen, so werden sich die 3^ von der
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5uainn,als von denen ich glaube, daß sie darin-
nen bestehen,m rechter Zeit schon zeigen,undwenn
man damit nicht fortkommen kan, so ists umsonst,
daß man darauf watten will.

Es wird nicht undienlich seyn, hier auch etwas
von den Icicliz zu gedmcken, die von allen Kleäici«
üb.rhaupt nicht nur bey ordentlichen Fiebern ,son«
dern auch so garin der P. st verschrieben werden.
Ich gestehe,ob ich sie wohl bisher vor gar gut ge-
hallen,so bi!>lchdoch,scitdemich kürhlich ein und
andre Meinung der ^lcäicorumvon den Ursa«
chen der Fieber gelesen, in etwas anders Sinnes
geworden. Einige sagm, >^ 80^ le habe bewie¬
sen, daß bey natürlichem Zustande weder imGes
blute noch im Cörper eln»ciäum vorhanden sey.
v. ?irc3rn ist so erpicht auf dicsc Meynung,daß er
des N'l'lli/ij seine ganß zum Gelächter zu machen
sucht,als welcher deuiGeblüteeinei« ei ment^rian
oder Gähruilg zuschreibt, so wie sie etwa beym
Weine oder einigen andern Gcträncken wahrzu«
nehmen, wenn sie geläutert werden, oder bey der
Milch, wenn sie gerinnt; und er sagt würcklick,
die gantze l'ei-mentgrion sey nichts anders als ein
Streit zwischen dem ^IcZIi und ^ciäo, da denn
das stärckste den Sieg davon trage. Fast all«
l^eäici.so seit kurtzem etwas geschrieben haben,
führen das Fieber von einem gewissen aci6o her,
wie ich vielleicht solches weiter zu zeigen Gelegen»
heil finden werde; dem ohngeschtetkönnen doch
ncicla als erfrischendeSachen qut seyn, wenn sie
es auch vielleicht nicht als 2«^ seyn sollen. Un«

R 2 Kr,
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terdessen hats doch noch niemand gewagt, diese!»
ben m grosser Anzahl zu verordnen , und das
machts,wenn sie ja nichts gutes schaffen, daß sie
doch auch nicht groß schaden. Wenn das gewiß
ist,was I). pjrcZrn sagt, daß das 3^i«äum, so bald
esmsGeblütekommt, zu einem ^!c2liwird,soist
alles gut, ausserdem würde ich sehr im ZwMel
stehn,obs auch gut wäre Widers Fieber, wenn die
schädliche Feuchtigkeit bey allen Fiebern ewe Art
vom 2^iäa wäre.

Das beste 2ciclum,soman beom Fieber geben
kan,ist, nm'ncsErachtens, derCitronen-Safft.
Als ich m meiner Lunge einen Schaden haiteFon-
te ich viel Jahre lang nichts Saures vertragen,
denn sobald ich was dergleichen zu mir nahm, be¬
kam ich Schmertzen am Halse,ich konte nicht ein»
mahl Dinge, die von Natur warm waren, ver-
tragen, ja wenn ick nur ein Schälchen von abge¬
kochter Salbey wie Theezu mir nehmen wolle/ so
wackle mirs schon Unaelegenhcit, Citronen-
Safft aber tonte ich wohl leiden, woraus ich zu
muthmassen anfieng,daß derselbe nicht sosehr das
Geblüte vcrunruhigen müsseM andre »ciclZ, und
daß er also beym Fieber nicht könne so schädlich
ftyn, als viele andre saure Sachen,ob er wohl dem
Gesckmack nach ziemlich sauer ist..

Aber man wird mich vielleicht fragen, wenn ich
nun bey Fieber- Euren soviel aufs Schwitzen hiel¬
te, ob ich denn den Vomitiven und dem Aderlas«
sen gar keinen Platz vergönnte? Ich antworte
hierauf: ich habe sie niemahls versucht,auch nicht

Ge-
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Gelegenheit darzu g habt, seitdem mir der Nutzen
des frischen Wassiro bekannt geworden.

Was die Brech» Mittel anbelangt, soMiffte
nicht,daßsie nicht sollen gutseyn, wennsdieSa«
che erfordert, aber seitdem ich mich des Wassers
beyFiebern bediene, finde ich sie unnöthig, und
zwar um desto mehr,weildieBegierdezumSpeyen
aufhört, und- der Magen genchig wird, sobald
man Wasser getruncken hat. Alle Xleäici stim¬
men darinnen überein, daß die Brcck - Mittel gut
sind zu Anfange des Fiebers, und sonderlich r;>
cummenäirt sie O. tt^ri-iz Hey allen Fiebern, und
so gar auch in der Pest ( wie man ans seinemLatei»
nischen Werckevonder Pest ersehen kan ) aber sie
sind auch darinnen cinstimnng,daß man sie gelinde
und bey guter Zeit geben müsse, sonst würden sie
das ohnedem unruhige Geblüte noch mehrverun«
ruhigen. Übrigens aber giebt es viel Fieber, wo
der Magen nur einen geringen Anfall auszusts«
hen hat, da denn die Vomitive nicht allemah!
gleich so nothwendlg sind. Denn was man mit
wenigen Artzneyen kan ausrichten, das muß man
nicht mit vielen thun.

Ein Fieber ist eine solche Sacks, dabei) mau
was wagen muß, und eine gute oder schlimme
Würckung der Artzneyen, welche diei>lcäici bey
desselben Cur gebrauchen, äe^enäirt von so viel
zufälligen Umständen, daß ich glaube, es werde
auch den geschicktesten K<e6ici8 schwer fallen,
vollkommne Anmerckungen zu machen, woraus
man wissen tönte, wenn eigentlich das Aderlässen,
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als das man gemeiniglich am allerersten verord¬
net, wohl oder übel anschlägt, oder ob eswürck-
lich bty den meisten Fiebern einigen NKeN habe.

Es war einmahl ein sehr schlimmes Fieber in
unsrer Familie, unser n. waren kranck, ihrer s.
liessen zur Ader, 6. aber nicht; ich merckte keinen
Unterscheid zwischen denen, so zur Ader gelassen,
und denen, so nicht gelassen hatten. Eine von
meinen Töchtern starb, es war aber in der Cur mit
ihr versehen worden. Sie hatte s. Tage lang
kein FieberMd kam uns also wieder gesund vor;
der Apothecker meynte, man solle ihr clnnacln-
NN geben.damit das Fieber nicht wiederkäme, sie
nahms, und wurde bald drauf weit krancker, als
sie zuvor gewesen, in 3 oder 4. Tagen starb sie,
nachdem sie zuvor einige grosse Bäulen bekommen
hatte. Ich argre mich allemahl, wenn ick solche
verwegne ^leclicu« sehe, die bep hitzigen Fiebern
(Hing c/unn geben, sobald sich nur ein Stille,
siand, oder vielmehr ein Nachlaß des Fiebers er¬
eignet ; hingegen freue ich mich über die bepden'
grossen ^cdico8,v. 8väenk3m,undl). I>einci,
daß einer den allzulangen Gebrauch der (Hins
ckinX, der andre aber bloß den verwirfft.derbey
abwechselnden Fiebern Mode zu seyn pflegt, sr

Gewiß der ansehnliche Verlust vom Geblüte,
den ich in meiner Jugend erlitten, und viele Hi¬
storien, so man von dergleichen Umstände beym

^» Vi^, Tremas domment. in ltipporr. 6e murl>i«v«>,
ful,ribuz p. 37. nach der Londenschen l!<iitil,n,
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8c-Kcnclil^und ander» ^uwi-ibu«, (wovon !X
lieül einige angeführt)findet, haben mich über¬
zeugt, daß man so wohl in krancken als gesunden
Tagen viel Blut weglassen könne,ohne sich deswe^
gen übel zu befinden.

Im Gegentheil kommt mirs schwer zu glauben
bor, daß 8- oder »o.Untzen Blut, so zu Anfang des
Fiebers abgezapfft werden, sogrosse Dinge thun
sollen, es seynun, daß die böse Materie mit
dem Geblüte zugleich fortgehe, oder daß es den
Umlauff befordere; denn in dem Geblüte,was
fortgeht,ist nicht mehr schlimme Materie vorhan¬
den, als in dem, was ;m'ückbleibt,und dieSchwie«
rigkeit des Umlausss besteht nicht in den Blut--
sondern in den Pulh-Adern, weil sich gemeiniglich
die subtilen Pulß «Adern bey Fiebern verjwpffen.
Auch kan das Aderlassen kemen Eindruck haben
in den Nerven < Sasst, als de/sin Stockung und
lväure nach einiger Meynungeine Ursach? aller
Fieber ist. AlleGefasse, und sonderlich Pulß-
und Vlut'Tldern sind^Msch, sie öffnen und
schliessen sich einiger Massen nach der Menge der
Säffte,die sie in sich enthalten; wenn nun also das
Geblüte zu hitzig,zu dicke.zu trocken, zu sehr ausge¬
breitet, oder durch die Hitze aufgeschwellt ist, so
wird der Umlauff desselben eben so schwer von
statten gehen als zuvor.

Das sicherste Mittel den Umlanffdes Geblütes
zu befördern ist,das Geblüte selbst zu verändern.
Der gröste Fehler im Geblüte beymFieberist,daß
es nicht gnugsame wässerickte Feuchtigkeit hat?

R4 oh'



ff

264 _______O o O________^^
ohne welche doch der Umlauff nichtWohl von siat-
ten gehet, denn sie ist da durch die Bewegung und
ausserordentlichen Hitze im Geblüte zu sehr aus«
getrocknet und ausgedämvfftworden. Nun ha«
den wir aber kein geschwinder Mittel den Umlauff
des Geblütes zu bcfärdern,als kühlende Geträn-
cke zu trincken,so nicht schaden können; unter den<-
selben halte ich das schlechte Wasser vors beste,
<zls welches der wässrichten Feuchtigkeit des Ge¬
blütesunter allen andern fiießichten Dingen am
nächsten kommt. Solche Gettancke werden
das Geblüts bewässern,demse!ben seine Wallung
und leine Ausbreitung benehmen, und machen^
daß es in den GefWn nicht so viel Platz einnch»
me; sie werden es erfrischen,befeuchten,seineprw-
cipis in einer anständigen Vermischung erhalten,
und verhindern, daß sie sich nicht von einander ab¬
sondern oder zusammen lauffen,oder, so sthon was
geronnenes Geblüts da ist, so werden sie solches
zerthchen und machen, daß es zugleich mit dem
andern herum lauffe. Wenn nun also das Ge¬
blüt« durckwässert und erfrischt worden, so wird
es durch die subtilen Pulß> Adern vielgeschwinder
inAeDrüsen derHaut eindringen,und sich daselbst
dMch eine augenscheinliche,oder auch unvermerck-
te Ausdünstung aller seiner sckadl'chen Th ile ent¬
ledigen, und das Fieber wird entweder auf ein¬
mal)!, wie ich offters damit die Probe gemacht,
ober doch wenigstens nach und nach wegbleiben.

Es ist weiter nichts übrig als noch eines, wor¬
auf ich hauptsachlich in dieser Schrifft mein Ab-
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sehen gerichtet habe,nemlich zu zeigen, es sey wahr,
scheinlich, wenn Personen, sodiePest haben, .sich
dieses Mittels bedienten, sobald sie damit befallen
würden, so würde sie frisch Wasser curiren. Um
aber darauf zu kommen, so wollen wir folgender
gestaltvonPunctzu Punct fortgehen:

,. Die Pest ist ein Fieber. Indem ich aber
ylfo rede, mache ich einen Unterscheid zwischen der
angesteckten änsserlichen Lufft, die von der Per,
son, so die Pest hat.herkommt, und zwischen der
Kranckheit,so diese Lufft verursacht. Das erste-
re ist kein Fieber, wohl aber eine Ursache vom Fie<
her. Es ist wahr, wenn die ansteckende Kranck-
heit so hefftig und so gefährlich ist,daßsiedieGei<
sier aufcinmahl einnimmt, und erstickt, so kan eine
solche Pest wohl ohne Fieber scyn; es ist auch das
wahr,wen sie kuch ausinncht,so stirbt derPatien-
te, ehe noch das Fieber Zeil gehabt sich zu zeigen;
aber wenn die Natur Zeit hat wider die Kranck-
heit zu streiten, so wird derselbe Streit ein Fieber
erregen-, mit einem Worte, man kan überhaupt
sagen.daß die Pest ein Fieber sey..

Einige werffen dagegen ein, es thue die Histo,
rie vieler Personen Erwehnung, so an der Pest
gestorben, ohne dieg<ringstenMerckmahleeines
Fiebers.

Inder heiligen Sckrifft lesen wir, daß zur Zeit
Davids ?QQoc>. Menschen binnen z.Tagen an der
Pest gestorben^« aber es steht auch dabey, daß sie

von
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von der Hcmo des Würg- Engels wären getödtet
worden/ und also war es nicht eine gewöhnliche
Best.

Es ist wohl wahr,es kan geschehen, daß bey je¬
der Pest ek und andre Personen plötzlich sterben,
aber das ist nicht wider uns, denn es geschicht der¬
gleichen be? ordentlichen hitzigen Fiebern. Ich
habe Leute an gefährlichen Fiebern in ein oder 2.
Tagen sterben ZeschenMd zwar zu der Zeit, da der
Widerstand derN^tur gegen die Kranckheit ein
Fieber zu erregen anfieng. Man hat auch ange»
merckl, daß die, so am viertägigen Fieber sterben,
allezeit im Froste sterbenMd zwar zu Anfange des
^rox^'lm;. Es ist nur davon noch die Frage,
ob uns die Historie von einer Pest Meldung thut,
worinncn all? diejenigen,so damit angesteckt wor¬
den, und daran gestorben, ohne Fieber geblieben
sind. Ohngeachtet dieses Einwurffs so glaube
ich doch aus der Ursache, die ich oben angeführt
habe, daß die Pest ein Fieber sey, und daß allent¬
halben, wo die Pest ist,die angestecktenPersonen
vom Fieber überfallen werden, es wäre denn, oaß
die Natur zu gewaltig angegriffen worden, und
nicht mehr Zeit habe,sich wider den Gifft der In5o
ttion zu verteidigen. ^,^ .«^ .

Ich halte den Enaellschen Schweiß vor eme
der allergefährlichsten Pesten, so jemahls gewesen,
ober zwar von einigen heutigen äuwrckuz nu,
eine gelinde Pest genennt wird; denn es ist ja
«Ms gewaltsameres in einem Tage bis 500.
Pcrjonenzu üderfallen,und binnen 24. Stunden
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ohne alle Barmhertzigkeitzu tobten ; ist es nicht
also wahr, daß bey einer solchen Art der Pesi zu¬
gleich ein Fieber sey?

2. Die Pest ist eine Art vom l^edi-c cnntinua,
zwar nicht völlig, sondern, eigentlich zureden, von
einem abwechselnden Die ^leelici nem-en das¬
jenige iedi-em c^nünu^m, oder ein anhaltendes
Fieber, wo das fteberhaffte Wesen währenden
Lauss des Fiebers mehr oder weniger;Hen bleibt;
imerminemcm aber, oder ein abwechselndes Fie»
her nennen sie dasjenige,!)awahrender Zeit des
Nachlasses sich kein Merckmahl von einem Fieder
blickmlaßt, und derPatiente davon befreyt zu
seyn scheinet; dergleichen sind die drcy und viertä»
gigen, bisweilen auchdk alltäglichen. Ich glau«
he, daß alle Fieber, und eben auch die gesabrlichen,
ja die Pest selbst in ihrem Lnuffe einigen Nachlaß
haben,nemlich einige Zeit,da das Ficter nichts»
hefftig ist, als sonsten. Man nennt sie aber doch
deswegen tebre« conunu^z, weil sie den Patien¬
ten nicmahls gantz verlassen, und die Pest ist ein
Fieber von solcher Art,ob sie wohl das schlimmste
lind gefährlichste unter allen ist.

3. Die Pest ist.ein solches Fieber,bey welchem
die Unordnung der Geiste und des Nerven«
Saffts viel grösser, und die Haulung und Ver-
derbniß des Geblütes und der Säßte weit starckrr
ist,als vielleicht bey keinem andern. Es ist ein gros«
ser Streit unter den Klecliciz, ob die Natur eines
pestilentialischen Fiebers in der Faulniß bestehe?
l'r2c3Üoliuz nennt es eine sehr unreine Faulniß,

und
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und dle meisten sind seiner Meynung. Andre
wollen, man solle es durch eine gifftige InteeÄ«»
beschreiben, als welches überhaupt desselben Ursa«
che iji. Ich glaube, daß die Pest sehr selten aus
einer in dem Cörper befindlichenFäulung odee
Verderbniß herrührt, (das aber doch aus dem
Stocken des Geblütes und der Säffte entstehen
tan, denn das ist die eigentliche und vornehmst»
Ursache dersilben)obeswohlauch Cörper geben
kan.die viel geschickter sind als andre die infection
von der Lnfft oder angesteckten Personen an sich
zu nehmen, und also das Fieber weit hefftiger und
tödtllchcr zu machen. Das ist gewiß, wenn die
Pest Überhand nimmt, und man ihr nicht Hey
Zeiten Einhalt thut/so wird sie eine grosse Fäulniß
im Geblüte und in den Säfften verursachen, wie-
das leicht aus dem gifftigcn Ausschlage zu erse¬
hen, der gemeiniglichdabep ist, als da sind aller«
handGeschwürs,BaulenundTx3nt!iem2t3.

4. Unterdessen darff man doch die Pest nicht
etwan zu den Fiebern rechnen.die insgemein und
immer mit einem Ausschlage verknüpfft siüd. Ein-
berühmter ^uwrunsrerZeit,der die Pestmit den
Kinder-Blattern in Vergleichung ziehen will,
Ziebt vor, es wären die Bauten und Geschwüre
der Pest eben so eigen, als den Blattern. Un¬
terdessen sagen d»ch alle 54e6ici,die Pest < Patien«.
ten gehabt haben, es wären die meisten von dieser
grausamen Kranckheit curirt, und wieder zu völlk
Zer Gesundheit gebracht worden, ohne daß sich
Hey ihnen wede? zuvor, noch hernach, noch auch

wäh-
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währender Kranckheit, ein eintziges Zeichen oder
Zufall der Pest halte blicken lassen. Alzo glaube
ich/ daß Flecke, ^xInenem^tä, Bäulen und Ge«
schwüre der Pest nicht so eigen sind, als bey vielen
Artsn von Fiebern die Blattern und andrer Aus¬
schlag.

5. Es ist eine allgemeine Meynung unter den
K4ecUci5, es sey zwischen >" r Pest und andern ge»
fähllichcn Fiebern kein andrer Unterscheid,als
bloß nach dem Grade, und nach der Grösse der
inicÄion > derCunm^ion und der Tüchtigkeit
andre anzustecken; und sie machen gememigliV
unter denselben keineNIMnNwn, ausser daß biy
andern gefährUchm Fiedern, mehrere davon kom«
men, als sterben, dahingegmwder Pest mehrere
sterben, als derselben entgehen. Ich erinnere
mich nicht, wederunttr den Alten noch unter dm
Neuem einen ^uwi-em gesehen zu hadM/d.'rm»
dre Gedancken hiervon führe; diestmnach halte
lchesganhvorwasunnöthiges,mich auf^uwi-i-
tätzu berufen. Der gantze Rath,den diese ^u-
torez die Pest zu cmiren geben, geht dahin, daß
man alle die Sachen, so bey gefährlichen Fiebern
gut befunden worden, ebenfals beo der Pest als
dem allergefährlichsten brauche. Alle unsre Heu,
tige >4e6,ci lehren nichts anders, und obwohl alle
diese gelehrte Leute niemahls eine Pest erlebet,noch
ihre Arhney'Kunst an solchen Oertern/wo dieselbe
gewesen, ausgeübt haben, so halten sie sich doch
vor gnungsam unterrichtet von dem, was dahin gs<
hört, zuschreiben, und wenn die Pest ins Land

?ßm<
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kommen solte,würden sie sich wohl getrauen dttje-
nigen,so damit behafftct würden,in dieCur zu neh«
wen, denn sie glauben, es sep nichts anders als ein
tcbn'5M3lizn2, u zwar in seinem höchstem Gra¬
de ; und ich bin gantzlich überzeugt,wenn jemand
unter ihnen ein Mittel wüste,das gcmtz ohnfchlbae
vor gefährliche Fieber wäre, er würde nicht säu-
men,solches ebenfalls in der Pest zu gebrauchen.

Mit Er!auom'ß dieser Herren will ich doch so
schlüssln, wie sie lhM. Ich habe gesehen, und
zwar nicht eiumchl, sondern sehr offters, daß eine
gutel)3ll8 frischen Wassers im Bette gegeben,
zu Anfang der aUergefährlichsten Fieber, die wir
seit 2 z. Jahren, und drüber, zu Lenden gehabt,
dieselben auf einmahl durch einen siarcken
Schweiß gehoben; wenn ich nun also ein Kleäi.
cu5wäre,sowolle ich dieses Mittel zu Pest »Zei¬
ten brauchen, sobald sich nur Gelegenheit hierzu
fände, und ich zweiffie nicht, ich würde es mit gu¬
tem Erfolg thun. Aber weiter.

6. Alle 5l«lici gestehen, man habe noch kein
lpcciücuin gefunden, wodurch die Pest sicher zu
curiren wäre. Man darff sich nicht wundern,
daß N.^tcmn dasals eine Sache angiebt, die
noch in der Klcäicin fehle,ein Mittel zu erfinden,
auf eiiimahl ein Fieber wegzuschaffen. ?.«mül.
lei- sagt, man habe hierzu noch kein checilicum,
ausser wenn wir eine ausgedörrte Kröte, oder den
Campher dahin rechnen wollen. Was das erste
anbelangt.so scheint Klclmom solches nicht zu ver.
achten; Er sagt, er habe es von einem Irrlanoi-

schen
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schen .^^eclico, Nahmens Luttler, (r erlernt, wel<
cher viel Personen damit cmirtzu haben vorgab;
abererkouteihm sein Geheimniß nicht völlig ab»
lernen, weil derselbe Mensck kurtz nachher aus
dem Lande verjagt wurde. Man tönte vielleicht
glauben, wenn eine Kröte so nahe ans Hertze ge¬
bracht würde,soköutedie Kröte nicht so wohl die
gifftigen Theile aus dem Hertzen heraus , als
vielmehr das Hertze den Gifft aus der Kröte in
sich hinein ziehen.- Was den Campher betrifft,
so loben ihn zwar einig? als ein sehr kräjftiges
Schweiß't«idendesMittel,dennoch aber habe lch
ihn niemahle sehen allein verschreiben,weder in der
PeAnoch d4y andernFirbttn; er muß mit einer
grollen Menge Wasser vermischt werden, wel¬
ches vielleicht oieKrauckhut auch ohne demselben
heilen würde, (u liicinm Ll^cKmore (v s^gt,

er

(t Es ist dieses der lkmeule Irrlandische ^lcli^milt
aus vorigem 8eculo, der ein remcäium ^>rM2N.
tillimum, ^noä vris vucÄrunt, herausgab.

(u Man lest hiN'von <3uä<:fr. >I«d>i Anatomen <Ü2m-
z,Kc»-i. ^cn. 166». 4. und Herrn Hoftath ^Iderci
vili. c^e <l2Mj)!wrircilcuml^cÄu uiuMeciioo, wie
auch Herrn Hofrath Heuch.'rs 6e izne per izneni
exdiii^venclu,6ve <!c pr^lianti t^llmz>norlL ulu in
lebriduz 2cut>5. Vircb. 1712.

(v Ein berühmter Engl.?««, verfertigte einGedich»
te von Erschaffung der Welt, und widerlegte darin«
neu die Meynungen des ^ucrerii, Er war zugleich
l^leciicinie Vuilor und l-ollee. Ivleclic. 8nciu«. >1r.6«
la liucke nennet denselben in seiner LlbliurKeclue^n.
ll«>le einen sinnreichen,gelehrten und.tugmdhaff-

ten
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«habe niemahls viel Würckung vom Campher
gesehen, dem Magen aber sey er schädlich, wie die
meisten Balsame lind balsamische Hartze thun.

Einige von den besten klccUciz halten
Schweiß» treibende Artzneyen vor die besten, ge,
schwindesten und anstandigstenMittelzur Zeit der
Pest.

Ich will mit dsm vlt>muHl'oecK(x anfangen^
der nach vieler Urtheil am besten und am weit»
läufftlgsten von der Pest geschrieben hat. Im 6.
Cav.dts Ul. Buchs seiner Wercke nach der^äi^
non in fol. sagt er, seine Methode sey dich: Den
ersien,andern und den dritten Tag verschriebe er
was zum Schwitzen, würde es weggebrochen, so
gäbe er was anders,gienge es schwer her mit dem
Schwitzen, so liesse er den Patienten mehr, als

sonst

ten Maun,unb rccenssrl seine Schlifft«« mit vielem
Lobe. ^. 1718. kamen seine Wercke zu Amsterdam
ins Frantzöstschr übersttzt heraus, und ä. 1727^
schrieb er 5. Oillenatwn« äe tt^llrope, l^mpz.
lUtiäe, iIcro, ^2lcu!c, H Diabcte, so in HK. Tru6.
,728. ^lens.^uniul>. 2/yseq. recenilrt zu finden,

^i I5br2nc!u5 «ic vieiiieldroeclcwar Prof. I^leclic. und
^N2tom. zu Utrecht, gab seine I^iKros IV. ^e ?ettv
erstlich tü46. und denn zu Amsterdam 1665. in 4.
heraus. Er starb 167^. und sein Sohn lieme»
tr,nnnu« 6eOiemeir>roecK, öleä. v. 6c^eij,ubl. 1^1»
tr^eKm« I^oliuter pudlicirte 1685. seines Vaters
Üpcr» dmnig ^NAtomica »c ^leäica in .lol. Herr
l>rvll üoelike in Franckfurth will seine ^Nütom-N
corporiz Iiumam in seiner liili, »n»t, x. izz. nicht
stssderllch rtcommenüitfN,
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sonst gewöhnlich zudecken-, nähme das Fieber zu,
so fienge er mit den Schweiß-Mitteln zum andern
und dritten/ja wohl gar zum vierten undfünfften
Wahl wieder an. Und aus diescr Methode sehen
wir, was er vom Schwitzen zur Zeit der Pest
halte.

Im8.Cap. des andern Buchs billigt er die
Ausführung,und sagt/er habe viel Personen ge-
kennl, die, nachdem sie angesteckt worden, so bald
sie nur geschwinde zum Schwasse gebracht, so«
gleich cmirt Wattn.

r^. 164. sagt er, er habe aus der Erfahrung,
diemit unzeylig vielen Exempeln bestätiget wä¬
re, gefunden» daß eine grosse Anzahl Personen
durch den Schweiß, wenig aber durch andre Mit¬
tel turirt worden.

Im »4. Cap. des ersten Buchs versichert et,
Pest-Patienten gesehen zu haben, die nach gehab«
tenstarckenSchweissevöllig wieder genesen, und
dergleichen seuofftersin der Nimwegischen Pest
vorkommen.

Dem Vorgeben der Alten zuwider, als wen«
der Schweiß beym Fieber gefährlich sey.ehe noch
dieSäffle pr^grirt wären, verordnet erden»
noch seine Schweiß < treibende Mittel zu Anfange
der Kranckheit, und sagt, es nähme sonst dieftlbe
so geschwind Überhand, daß alsdenn alle Mittel
umsonst wären, wenn man nicht dem Patienten
beo Zeiten zu Hülffe käme.

Weitersagt er, wenn angesteckte Personen em
Gegen-GM nehmen, um bald zu Anfang derS Kranck-
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Kranckheit zu schwitzen, so kommen die meisten
glücklich durch, aber wenn man die Zeit ohne das»
selbe zu nehmen vorbeygehen läßt, so ist man in
grosser Gcfahr.

Er behauptet, der bekannte lei-mwu« von ei¬
ner duciiun finde wohl statt bey andern Fiebern,
wo die Kranckheit aus den Säfften kommt, nicht
aber in der Pest,die von einer Ansteckung herrührt.
Dergleichen Unterscheid ist nicht üötyig; denn die
Erfahrung hat mich überzeugt,0aß das Schwitzen
bey allen den Fiebern, wo kein Ausschlag erfolget,
eben so gut sev, als ers mit Recht von der Pest
glaubet.

?2ß. 167 gesteht er, er trage Sorge nicht zu
hitzige Schweiß-tteibende Dinge zu geben, wenn
er sie aber ja gäbe, so vermische er sie mit kühlenden
Sachen, als mit WeiN'CßiyMroncn,Gafft :c<

Ich will von eben der Materie ein oder zwey
kMZen aus dem 5ennei-tn anfühlen. ?2^.
808. Vol. II. nachderkäirionvonQ^un ,6s6.
sagt er: „ Ich bin völlig überzeugt, daß viele von
,,denen,so an der Pest gestorben, würden davon
„gekommen seyn,wenn sie die nöthigen Mittel bey
«guter Zeit gebraucht, und immer so offt wieder,
»höhlt hätten, als es nothig gewesen. Denn so»
»bald jemand von diesem grausamen Ubelüberfal-
,,len wird,so muß er sogleich und ohne dem gering-
«sten Aufschub ^lexipWrmÄcs nehmen, und
,,schwitzen,und zwar des Tages dreymahl.

l»2A8i7. sagt er, das beste und kürtzeste Mit¬
tel diePeßzu curirensey folgendes: «Sobald

jemand
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jemand damit befallen worden, so muß er nach»
vorher gegangner Anrufung göttlichen Bey,«
standes augenblicklich ^lexipkgrmaca und 8u-«
«äorifer» ergreiffen , ohne solches im gering.«
sten, es mag auch vorfaüen,was da wolle, aufzu»«
schieben; und die UrsacheMß so viel Leute an der«
Pest sterben, ist,oaß sie so nachläßig sind,/Uexi.»
pkarmac» zu gebrauchen. Ich glaube gewiß,«
setzt er hmzu,daß die meisten davon konnnen wür>«
den, wen:, sie dergleichen gebrauchten, ehe noch«
das Mfft die Süffte zu verderben angefangen.»
IchhabeoffterszurPest'Zeita»gemerckt,daßei.«
nige, sobald sie merckten,daß sie damit angesteckt,,
wäreNssogleich ^lexipdHrmaca genommen, sich«
zum schwitzen fenig gemacht, «»nachdem nichts«
Böses bey sich vermerckt haben, sondern den an<«
dern Tagdraufwiederan ihre Arbeit gegangen«
sind,wenn man hingegen 8-»2.Stunden vorbey«
liesse, ohne was zum schwitzen einzunehmen, so«
würde kaum einer von lQv. davon kommen.«

Man kan hieraus sehen, was öermerruz vvn»
Schwitzen zu Pest'Men, und von der Gesthwin,
digkeit,die man dabev gebrauchen muß,halte. Ich
könte mich noch auf mehrere Autorität berufen,
aber diese mögen gnung ftyn.

8. Hitzige Schweiß, treibende Sachen, oder
^lexipkzrmaca^denn das isteinerley)WMNsie
nicht maßig, und mit Vorsicht genommen wer¬
den, sind in der Pest sowohl als bey andern Fie-

S» bttn



2?6 2 W

dern,schädlich. l> Ja sie sind in der Pest wohl
gefährlicher , als beu andern Fiebern , weil
dem Augenschein nach die Entzündung daselbst
viel grösser ist. Ich Me würcklich, daß eini¬
ge grosse Leute noch der alten praxi anhengen,
und in gefährlichen Fiebern die stärcksten d^rclia-
li»,und die hitzigsten ^lexipturmsc» geben; sie
wollen die Kräff« der Artzney mit der Stärcke des
Fiebers v.'rgleichen,und geben also in der Pest die
allerstärcksten; aber diemeisten scheinen diese kr^
xm abgeschafft zuhaben, und wollen lieber die
HlexipKal-mgcg gar bey Seite thun,ünd sich dem
Giffte bloß gebetp, als was zu schwitzen ein-
nehmen.und stärcken also dadurch das Fieber, das
doch aus der gifftigen lnlection herrührt Es
ist wahr, daß hitzige Schweiß-treibende Dings,
wenn sie bald im Anfange gegeben werden, da die
Natur noch starck, unddasGeblüte nicht zu sehe
verderbt ist, «od zwar in einer solchen Menge, und
auf eine solche Manier, die geschickt ist, einen stär¬
cken Schweiß zu erregen, das Fieber schwächen,
oder auch wohl gar vertreiben können; aber wenn
sie nun nicht schwitzen machen, wie es offters ge«
schieht,oder die Natur so sehrangreiffen,so müssen
sie nothwendlg grossen Schaden lhun. Diemer-
tii-oecx,wie ich schon oben angemerckt, gestehet, er
wage es nicht,sehr hitzige /UexipKalMI« zuge¬

ben,

l? Go sagen die Breßlauischen Herren Kl-äici: in
I^eblibu« M2li^ni5 Veniletlic» H ^I«ipl,2rmÄ»

«lxi, «,ul«nt. Nil^» vorder. V»ti«i. l?»!,?, 242,
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ben,ohneiin «frischendes Geträncke darunter zu
mischen; daß also ein Kleckcus i>er Einbildung zu
folge, dieman sich gemeiniglich macht von der
Notwendigkeit das Gifft zurück zu treiben, od«
vielmehr wegen der Gefahr, worin nen man zu
gleicher Zeit ist, das Fieber zu herstärcken,wohl zu
überlegen hat,waS er vornehmen wolle.

Wenn man nun was finden kan, das einen
häuffigenhnd gelinden Schweiß zu Anfang des
Fiebers erreget,ohne daß es das Fieber zuvor stär-
cke, so wird das dem K4echco dienlich seyn sich zu
helffen. Und das thut, ftey zugestehn, das frische
lvasier zu Anfang eines jeden Fiebers, welches
nicht eben nochwendig und allgemein mit einem
Ausschlag verkuüpfft ist, ja auch wohl, wie ich
glaube, in der Pest; es wird nemlich einen so
häMgen und weit gelindern Schweiß verursa,
chen,als kein hitziges Schweiß - treibendes Mittel
thun k<m, und an statt das Fieber vor oder im
Schweisse zu verstärken, ß» wird es die Bewe¬
gung im Geblüt« beruhigen, und das Fieber auf
«ine solche Art mindern, daß man kaum glauben
wird, daß eines vorhanden sey. Was aber die
Fieber anbelangt, wo immer ein Ausschlag dabey
ist, als wie die Frantzosen «. so wird es das Fieber
dergestalt lindern und anhalten,daß der Ausschlag
viel leichter und viel gelinder hervorkommen wird,
als sonstohne dasselbe nickt würde geschehen seyn.

Aber es möchte jemand fragen: ob man denn
gar nicht auf das Gifft, oder auf die gifftigm
Thtilchm, welche die Geister, das GelMe und

S 3 die
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die Sässte angesteckt.und das Fieber verursacht
haben, IteNexion zu machen hätte ? Und ob man
denn die ^lexiplwrmaca, von den jedermann seit
i5»o. Jahren geglaubt, daßsiedemGiffte, das
man gemeiniglich vor die Ursache der gefährlichen
Fieber ausgiebt,und sonderlich der Pest, so wider«
stünden, gar absthaffen solle? Hierauf will ich in
meinen folgenden Sätzen Antwort ertheilen.

Eben das Mittel, wodurch das Fieber curirt,
und die schlimme Materie weggeschafft wird,
bringtauch das Gifft weg, so desselben Ursache ist.
Wenn dieangestecktenTheile des Nerven>Safts,
des Geblüts, uid der Saffte überhaupt durch
«inen häuffigen und gelinden Schweiß ausge¬
schafft werden, so muß auch zugleich das Gifft
mit ihnen fortgehen, es sey nun solches beschaffen
wie es wolle; und die Natur vernichtet vermittelst
der Kunst zu gleicher Zeit die Würckmg und die
Ursache; und daß es anders solle zugehen, scheini
säst unmöglich zu seyn. Ich glaube, daß alle die
hitzige Artzncyen, so das Gifft unterdrücken, und
das Fieher curiren, solches nickt etwa-, aus ein«
gantz besonders bewährten Eigenschafft chun, wo,
durch sie die Krafft hätten dem Giffte zu widerste-
hen,sondern weil sie einen hefftigen Schweiß erre¬
gen, der die böse Materie des Hieb round das
Gifftzugleichnach und nach ausführt.

Ich kan nicht leiden daß die ivleckci sick unter¬
stehen unterschiedne Arten vom Gifft in c rPest
anzugeben und zu bemercken, welches c oem
Khier - Gewächs, oder Metall -Reichdemselben

am
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am nächsten kome,unterdessen glaube lch doch/daß
es das letztere scy : denn wir wissen, daß ieutt
durch die Dünste,so zuweilen in der Pest/ wenn die
fnfeörion groß ist/entstchen^getödtetworden, u»d
das ist leichte zu glauben, wenn die InleMou aus
der Lufft kommt,nichtab«r,wenn sie von angesteckt
ten Cörpern ihren Urjprung nimmt.

Ob. uns nun wohl viel Ding« bekannt sind, die
man als 8f>ociN« anfthen kan, um ein u. anderm
Giffte, z. E. der Nattern.Schlangen mW Scor-
pionen zu widerstehen, wir auch solche Erempcl
wohl wissen, daß der Biß oder Stich oon dtr Ta«
rantul durch die Music und durch ein starckes
Tanhen curirt worden; (2 weil uns aber noch
nicht bekannt, von was vor einer Art das GW
sey, so die Pest verursacht, l> können w» uns Hey

der<

(^ Von den Taranteln, derselben gifftigem Biß »de«
Stiche und wunderbahren Cur findet man allen
Hand Nachricht in RicKiKli ^te^ Klee!«»!« «!«-
ti<»ne <ie Venen« Lonä. 1702. 4. und zwar in L«r-
cit.il. sodenn indes cceieN'ner.Vfinchsv.I.Ul!os.
V»lett, vj,uscul» 6e ^nzlZnßia ^pulo , >ie,l>l!l.
,706.13. Hey de« aber viel Mährgen mit un¬
tergemengt zu seyn scheinen, und indes v/olitz.
8enzver6i Öilil 6e l'-rgntujil »667. n«d,l2. Am
besten und gründlichstenaber hat meines Erach»
tens L«zliv hiervon geschrieben, und zwar in b«
DillVl. seiner Opeeum äe^nHtvmeMorsu KM«'
ftibu81',r!lntu!T, p. 6oi. bis 64p. wolinne» er in
Xlll. Capitel» allts, was hiervon zu wissen nö>
lhig, ausführlich darthut,und zugleich eine «Abriß
yon der 1'»r<»t^unh berstiben c?v»riub<yf^t.

S 4
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derselben Cur keiner Art vom Gegen, Giffte voh
gewiß bedienen, sind auch nicht versichert, daß die
Sachen, wovon uns die Erfahrung ihre Güte die
Gewalt ein u. andern Giffts zu dämpffen gelehrt
hat,auch gegen das Gifft,so die Pest verursacht,
anders nicht gut sind, als unter der Eigenschafft
Schweiß.tteibender Artzneyen, indem sie durch ei«
neu gelinden Schweiß oder uuvermerckte Aus¬
dünstung das Fieber, und zugleich alle gifflige
Th«ile,so dasselbe verursachen, wegnehmen.Sonst
ist nicht leicht zu vermuthen, daß dergleichen so ge¬
waltig hitzine G«gen'Gi ffte,von denen wir gewiß
wissen,daß sie das Fieber verstärcken, als welches
eine natürliche Folge von der angestecktenLufft in
der Pest ist, so viel sotten thun können, daß sie
dergleichen schlimme Materie unterdrücken , sie
werden vielmehr derselben gifftige Wmckung vef,
«ehren.

Aber wenn das Wasser zu rechter Zeit, in be.
höriger Mauste und imBettegegeben,einenheff,
tigen Schweiß err«gt,und das Fieber curirt, so ist
wahrscheinlich , daß solches zu gleicher Zeit die
schädlichen Theilchen von der Materie, so das
Fieber verursacht hat, von was vor Beschaffen¬
heit sie auch seyn möchten, verzehren, selbige zu<
gleich mit der ungesunden Materie wegschaffen,
und ihre Gewalt und Würckung viel leichter und
weit besser dämpffen werde, als keines von den
^xipk2i-M2ci8 und gewöhnlichen 8u6urilei-i«
thun würde.

lv. Behaupte ich, daß frisch Walsir in gut«
Mass«
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Maasse genommen, wenn solches einen gelinden
Und haufsigen Schweiß erregt, das es gewiß
lhut, am geschicktesten sey, die gifftigen Tbeile, so
das Fieber verursachen,aufzulösen u. zu verzehren.
Und indem es dos Gehlüte bewässert u. erfrischet,
und solches also viel geschickter macht, durch die
subtilen Pulß-Aoern zu lausten,zugleichauch die
Drüsen der Haut eröffnet, nicht mir dasschad!i-
che Wesen und die verderbten Säffte res Geblü¬
tes wegzunehmen , und die allzugrosse Zähigkeit
des Nerve«, Saffts zu verbessern; sondern auch
has Gifft selbst zu vertreiben.und zwar wcitbesser,
«ls hitzige und Schweiß, treibende Sachen, deren
die meisten.wenn sie nicht mit Vorsicht und in klei«
«er Maasse, und mit kühlenden Geträncken ver«
Mischt, gegeben werden, nur das Geblüt« erhitzen
und verderben, und den kauss desselben in Unord¬
nung bringen,diegifftigenTheile viel geschciffli,
germachen, und folglich mehr Schaden als Nu¬
tzen schaffen,

H« gelehrte V, (^neyne glaubt, esseoeine
gefährliche od« doch wenigstens unnöthigeSache
bey Anfang desFiebers zn schwitzen, weil zu der
Zeit hie Drüsen, wie auch die Pulß»Ad em, we¬
nigstens die subtilen, verstopfft wären, die Ver«
stopftungen aber nicht aufeinlnahl, sondern nach
und nach müssen eröffnet werden. Nun unter«
stehe ich mich aber zusagen, daß hitzige Schweiß¬
treibende Sachen dieselben niemahlS eröffnen,son-
den» noch mehr verhärten werden, indem sie das
Oehlüte irhitzen,vlldicken,austrocknen.um) wenn

G 5 sei'
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seine wäßrichte Feuchtigkeit allsgedmnpsst,eszu
demjfüigen freosn und lci/hten Umlaufs unge-
schicktmachen,derdoch einhig und allein duGens-
sung würckcnkan; und das geschieht gewiß, es
wäre denn, daß man sie in einer gnungsamen zu,
reichenden Menge, undaufcme solche Manier ga,
be, daß sie auf einmahl Schweiß erregten. Dez-
halben sage ich, daß man mit einer voll frisch
rvass« viel geschwinder,viel sicherer und weil
leichter Schweiß verschaffenkan,als sonst mit kei¬
nem hitzigen 8uäuri6co.

11. Das leichteste und sicherste Mittel die
Pcst, wie auch andre Fieber zu curiren ist nicht
nur bloß zu schwitzen, sondern bald und beym An-
fang zu schwitzen.ehe noch die InteÄWn, der giß«
tige Dunst, und die ansteckenden Theilchen, von
was vor Beschaffenheil sie auch sind, den Nerven-
Safft oder die Lebens, Geister zu sehr verunruhi-
aet,oder das Geblüts, und die andern Säffte des
Leibes verderbt haben.

Also bleibe ich fest Hey meiner Meynung,ohnae-
achtet der gewöhnlichen Einbildung, die man sich
von der vorgegebnen Notwendigkeit der ^oötion
der schädlichen Materie machte, ehe sie noch durch
den Schweiß, oder durch eine unvermerckte Aus«
tünstung könne ausgeführt werden.

Ja ich jage, es styviel nöthiger Hey der Pest,
als bey andern Fiebern Geschwindigkeitzu brau,
chen, weil ihr Fortgang viel schneller ist, und si«
viel leichter unter den Geistern eine Unordnung,
und im Geblüts und den Safften ein Verderb¬

nis
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niß anrichtet,und also muß man da entweder was
sehr geschwinde geben, oder ja gar nichts; das ist
die Mcynung der besten Kleäicorum , als des
Viemerbi-l)eck8,8ermei'ti zc. wie ich oben gezeigt
habe. , ..

,t. Ich habe lange Zeit die Probe gemacht,
daß einevolizfrisch Wasser beygutcr Zeit / und
im Bette genommen bey den allergesahmchlttn
Fiebern, so sich offt ereignen, einen so häMgen
Schweiß erregen, daß das Fieber auf emmchl cu-
lirt wird; Und ich habe Ursache zu glauben, wenn
sich einePerson.fo bald sie mercket, dak sie von der
Pest befallen worden, ins Bette legte,und e:ne au«
tevolin frisch wass« trinckte, so wurde dlel.es
Mittel eben die Würckung haben, die es bey an-
dem Fiebern thut,und würde viel dienlicher seyn,
als kein hitziges 3u6ol-lKcum. Ich glaube auch,
wenn man sich dieser Methode beoiente.so wurde»
sosehr selten Flecken, Blattern oder Geschwüre
zumVorschein kome«; oder wenn ja die schädlich«
Malme durch den Schweiß nicht völlig wäre her,
ausgetriebenworden, so würbe diese Methode m
den drüstgten Theilm des CörperS gelinde Bau»
len hervorbringen, welche das übrige von dem pe»
siilentialischenFieber mit wegnehmen. Wir be¬
weisen die Krafft, so das Wasser besitzt,dem Ge«
blüte seine fiebermäßige Hitze zu benehmenMs der
Würckung, so selbiges bey vielen Pecsonen thut,
die Bader gebrauchen, sie kriegen Roche und
Blattern ins Gesichhe, und vielleicht auch an an»
dre Theile des Leibes; wenn nun solches elmgcn
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Personen begegnet.so danckensi« gleich dieBäder
ab, aber ich glaube, sie sollen vielmehr fortfahren
dieselben;« g«brauchen,denn die Blattern werden
sich bald wieder verliehren,wenn daswasser das
Geb lüte wird erfrischt und gereiniget haben.

Ich habe die Gewißheit von dem,was ich sage,
niemals an mir selbst probirt, daß nemlich das
XV asser die Pest eben so curlren könne, wie andre
gefährliche Fieber,uud ich wünsche,es niemahls zu
erfahren; ich habe aber doch ein oder zwey Erem«
pel, diemeinen Satz bestätigen, und bleich vor
waychafft. halte, weil ich sie von glaubwürdigen.
Personen habe«

Der sharffstnnlge^uwrdes Buches,, so den
Titul führt: freymüthigeGedancken, giebtun«
ein seh? Mtrckwürdiges und zulängliches Exempel,
von einem alten Manne nebst seiner Frauen,so in
letzterer Pest in dem Hause eines gewissen Edel«,
manns, per sich aufs Land begeben hatte,wa«n zu¬
rück gelassen worden. Vis Frau wurde zuerst
angesteckt, und weil sie ineiner ausserordentlichen
Hitze lagihchlte ihr Mann ihr einen Krug Was«
ser aus demCanal zu i.«ml), davon sie häuffig
tranck; doch war sie so unverständig, daß sie sich
bald nachher erlMete,daS sie aber nicht thun,son¬
dern sich vielmehr um zu schwitzen warm halten
solle (dergleichen Nachläßigkeit zu Anfang des
Engl. Schweisses ist viel tausend Personen ihr
Tod gewesen) dennoch aber wurde sie gesund.
Nachher wurde ihr Mann angesteckt, gebrauchte
eilmley MtelMd bekam ebenfalls seineGesund-

tM
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heit wieder. Da nun das Wasser aus dem Ca-
nalzu l.2mb die Pest cumthat, tan solches nicht
auch ein ander Wasser thun ?

Das andre Exempel ist von einem in der Arabi¬
schen und andern Morgenianuschen Sprachen
sehr erfahrnen Edelmann, so ehedem Königl.Engl.
Resident zu KKrocco gewesen. Er hat mir er»
zehlt,wieer in seiner Jugend ein l^Kor an seldi«
gem Orte gewesen, so sty er von der Pest befallen
worden. Einer von seinen College» habe vor ihn
Sorge getragen,««» ihn das Wasser von L^r-
d2än8,oder ein anders gleichmäßiges Geträi.cte
trincken lassen; Er habe ihm eilien Juden zur
Wartung hmmwssen, mit dem strengen Befehl,
ihm nichts zu geben,als was er ihm verordnet hät»
te Wie nun der Patient in einer übciqusgewal«
tigett Hitze ohne den geringsten Schweiß gelegen,
habe er den Juden geoeten,ihm ein wenig frisch
wasserzu bringender Jude habe sich entschuldi-
get,er dürffts sich dergleichen nicht unterstehen,
doch wäre er auf2. bis 3. Duralen, die er ihm ge¬
geben, bald williger geworden, Wie nun der
Patient« Wasser getruncken.und sich zum schwi¬
tzen fertig gemacht,set) er bald daraufin einen Hess«
tigen Schweiß gefallen. Kurtz nachher habe er
unter der Achsel einen Knoten gemerckt, so der
Anfang zu einer Pest>Bäule gewesen. Folgen
den Tages hörteer auf zu brauchen, was ihm
war verordnet worden, des Abends aber besuchte
ihn sein guter Freund, und nöthigte ihn wieder
-Wassir von Lllrb^oz zu lrincken. Der Tranck

abse
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aber hintertrieb den Schweiß,die Hitze kam wie,
der,unddie Bäule trat zurücke, wieer aber noch
vor einen Ducaten zuwege brachte,daß er schleckt
Wasser trir.cken konte,kam sein Schweiß wie¬
der , worauf er die hitzigen Arhneyen gantz ab,
danckte,eine ordentliche Lebens.Art führte, ulld al«
sosemeMsmidheubald wieder erlangte.

Eben dieser Edelmann hat mir noch eine merck-
würdige Historie e:zeylt. Er war ehemahls 8e>
crenir bey eiilem Abgesandten zu Madrit gewe-
sen; Der Gesandte verfiel in einhefftiges Fieber,
und fragte die geschickteste« Kledicu8 desselben
Landes um Räch. die nach der daselbst ge¬
wöhnlichen Weise mit ihm verfuhren. Der 5>e.
cre«il w^irt« hart an dem Zimmer des Ge¬
sandten s , wie er nun einstens des Nachts eln
Geräusche hört,stund er auf,um zu sehen, was es
wäre; Erfandoen Gesandten imHembde, und
mit blossen Füssen an dem kältesten Ort seines
Zimmers sitzen, er bat ihn, er solle sich niederlegen,
0er Gesandte aber antwortete, er könte ohnmög-
lich im Bett? bleiben, wenn er ihm aber wolle ein
Glaß ftlsch Wasser hohlen, so wolle er sich wie»
der hinein legenF.nd versuchen, ob er drinnen blei<
den tönte. Der 8ecretZirbrachte ihm solches,«
lrancks aus, legte sich nieder, schlieff die gantze
Nacht durch gut, und wurde sodann völlig wie¬
der gesund. Da» bestätiget, was ich aus langer
Erfahrung gelernt habe, daß nemlich ein gut
Glaß frisch Wasser, wenn man solches trinckt,
ehe man zu Bette geht, einen viel sanfftttn, leich<Km
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lern und gerchigern Schlaffmacht, als die stärck«
stenvoie« vom I.2ucj2no,oder einem andernOpi^
w, daß nur ein ^cäicuzzu verschreiben weiß;
und wenn man solches in Fiedern gäbe, oder statt
dessen andre kühlende Sachen, so würde der Pa<
tiente dergleichen schläfrich machende Geträncke
nichtvontiölhen haben.

Ich bin nicht so vors Wasser porrirt, daß
ich nicht glauben solte, daß es noch andre kühlen¬
de Geträncke gäbe, die zu Anfang des Flebers
können schwitzen machen; aber keines ist so rein,
keines hat so subtile Theilchen, keines kommt der
wäßrichttn Feuchtigkeit des Geblütes mehr bey,
als das Wasser ; demnach würdm sie nur das
Geblüts mehr verunruhigenMd keinen Schweiz),
wie ich glaube,erregen, wenn man sie in so kleinen»
Maasse, als das Wasser geben wolle. Ja es
sieht wohl zu befürchten, daß sie nicht etwan einen
Durchfall erwecken, als welchen die^eäici zu
Anfang des Fiebers nicht vor gut halten wollen

Ich will dieseSchnfftmit dem Urtheil des gros,
sen Loreili beschliessen,der zu Ende seines Tra«
ctats von Fiebern sagt, der Endzweck eines K!e6i-
ci, der Fieber curirt, sey,die Verstupffungder ab«
fühlenden Gefässezu erüffnen,und das Salh,das
da zu gahren anfängt, zu mäßigen oder zu ve hin«
dern. Er gesteht, das Saltz von den Säfften,
wenn sich solches zugleich mit den Safften in die
Drüsen hineingedrunZen, wieder abzusonderi', sey
eine schwere Sache, die nicht zu erwarten stünde;das
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das Saltz aber zu mäßigen und zu verändern,
schlägt erzweu Mittel vor.

Da^ erste ist ein Saltz zu verordnen, das dem
zuwider sey, oaswirmit in die Drüsen hineinge-
drungen zu seyn vermeyl,en. Ein Saltz vernich-
tetdie Krafftund Stärcke dessen, dem es entge¬
gen ist, und das beweist er mit Exempeln. z. E.
Scheide-Wasser, so aus dem 8gle »ciäo des Vi¬
triols und der Alaun gemacht wird, lößt Silbee
auf, wenn man aber etwas von sZImiac darein
lhut,der ziemlich scharff ist, so benimmt es dem
Scheide^ Wasser sothane Krafft.

Das ist jederma.ln bekannt; aber sind wir des-
wegen auch gebessert? I^l wenn wir wüsten, von
was vor einer Art das scharffe oder saure Saltz
ware,oas mit de« Safften vermischf,unsrer Mey-
Nung näch/ eins Ursache des Fiebers ist. Die
neuesten ^eäicij so «was geschrieben, geben ein
gewiss scharsseSoder saures Saltz vor die Ursa¬
che oes Fiebers nn, aber sie können bis 6aw noch
nicht.und vielleicht auch niemahls,einstimmig wer¬
den, von was vor einer Art solches sey. Einige sa«
gen,es sey Salpeter, andre Laugen-noch andre
Weinstein-hafftig, nochandrerzu geschweige^
Da wir aber nun Nichtwissen, von was vor einer
Art das Salh sey, so das Fieber verursacht, so
können wir auch nicht wissen, wie das beschaffen
seo.so dem entgegen steht, und wodurch es kau zu«
uichte gemacht werden. Also kan uns der Räch
des Mssm öm-eiii nichts nUtzenM wie besser
hierinnen unterrichtet seyn. Bas
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Das andre Mittel, soerangiebt, die schädliche
Würckung des Saltzes, wodurch das Fieber ver-
ursachtwird,zumaßigenundzudämpssen.ist.leicht
verdauliche Speisen zu essen, und ein wassrichtes
Geträncke zu trincken. Nun kommt aber dem
letztern nichts so bey, als schlecht Wasser, und
Lörelli scheint selbst davon etwas zu Zedencken.
Es ist ausserdem Wasser nichts geschickter, das
schädliche Salh in sich zu nehmen, und aufzulö¬
sen, wie auch durch den Schweiß wegzuschaffen,
wie ich aus einer Erfahrung von 20 Jahren ge¬
lernt, und dem Endzweck näher zu kommen, den
sich der berühmte Lorelli vorsetzt.

Zum Beschluß will ich beyfügen, daß die Mo¬
de eben so bey der Realem Platz hat, als bey an¬
dern Sachen Ich erinnere mich noch selbst der
Zeit, da viele K4eck« ihren Patienten nicht ein¬
mahl ein dünnes Bier, geschweige denn Wasser
verstatten wollen, daß sie nur ihre Zung« im Me<
der hätten ein wenig abkühlen könne».' (Ebenso
gut hätten sie auch verbieten können, wenn ein
Hautz brennte,dasselbemit Wasser zu besessen:)
aber itzo stehen die Sachen hierinnen gantz auf ei¬
nem andern Fuß, und ich bin sehr erfreut, daß
sich ein so berühmter Mann, als der ckeva'ier
Kicliarä ZKcremore ist, so freymüthig vor de»
Gebrauch unschuldigerund kühlender Geträn¬
cke bey Fieberi erkläret, als er würcklich in sei«
nem letztem Wercke von der Pest gethan.

Ich muß gestehen, indem ich von der üleäicin
beschrieben/ bin ich ziemlich von meinem Hand-

T werck
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werck abkommen; aber ich bin nicht der erstehen!
dergleichen begegnet- Wenn irgend ein Kle6i"
cu8 ein gut Buch von der ^deolo^ie oder >jo.
ralc schreiben solle, wie auch bereits einige seit
kurtzem gethan; so werde ich sie nicht etwan ta<
deln,daß sie mcinem Handwercke einen Eingriff
getlzan, sondern ich werde mir ihre Arbut kauf,

fen, sie durchlesen, und ihnen sehr davor
verbunden sevn

ENDE.

Auszug
aus dM ^0uv^11c3 clc Ig Kcpu«

biihue äe8^ettre8.
Monat Lemember 1708- p. t^o.

^In berühmter Kaufsinann einer gewissen
;§ Stall in Hol/and war mit hcfftigen Ma<

gen-Schmcrtzen geplagt, die er curirett
zu lassen nichts gespart hatte, gebrennt Wasser,
/^u2vit,L,Uxir, alles war versucht worden,
jedoch mit dem einem vernünfftigen und or-
dentlickei Mnüle anständigen Masse: Ee
gieng tiiemahls zn Tische ohne dergleichen zu<
bor einzunehmen, um die Verdauung zu beför«
dem. Der berühmte QocKe kam just zu der
Zeit nach Holland ,und lu^ii-te bey dem Kauff-
mann, der sein guter Freund war; wie er sich zu
Tische setzte/ wurde er des gewöhnlichen Vor<

rathS
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